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nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an 


tüchtigkeit haben, wie ſie nach menſchlicher Vora | l 
der wüthendſten Angrifie des rachſüchtigen Nach inreichen dürfte. 
Auch unſere Oſtgrenze gegen Rußland hin wird durch die Erhebung 
Königsbergs und Poſens zu Waffenplätzen erſten Ranges eine ſehr er⸗ 
hebliche Verſtärkung erfahren, was trotz der freundſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen des jetzigen Beherrſchers aller Reußen im Hinblick auf mög⸗ 
liche Eventualitäten in nicht allzu ferner Zukunft, nach dem bekannten 
Satze „Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit“, feine volle Berechtigung 
haben dürfte. Dagegen ſinden wir von Schleſien und Sachſen ab auf 
der ganzen langen Grenzlinie gegen Böhmen, die öſterreichiſchen Erz⸗ 
herzogthümer, Tirol und die Schweiz feinen einzigen feſten Platz von 
Bedeutung, wenn wir von Ingolſtadt abſehen wollen, das als Binnen⸗ 
feſtung, die zudem ihre Widerſtandsfähigkeit der modernen Kriegführung 
gegenüber erſt noch zu erproben haben wird, kaum in Betracht kommen 
kann. Auch der oben mitgetheilte Geſetzentwurf ſchlägt keine Ausfül⸗ 
lung dieſer Lücke in dem deutſchen Defenſivſyſtem vor — ob aus mili⸗ 
tläriſchen oder politiſchen Gründen, möge vorläufig dahingeſtellt bleiben. 

Der Korreſpondent fährt dann fort: 

Die ſofort aufzugebenden kleineren Feſtungen ſind im Geſetze 
ſelbſt aufgezählt; ihnen wird ſich vielleicht im Faufe der Zeit noch die 
eine oder die andere anreihen. Was nun die Verſtärkung der älteren 
Feſtungsplätze betrifft, jo beſteht dieſelbe hauptſächlich in der Aulegung 
detachirter Forts, welche die erſte Vertheidigungslinie weit von 
der eigentlichen Feſtung und Stadt hinweg rückt, und in der Vermeh⸗ 
rung der Ausrüſtung. In dieſer Beziehung ſollen die Lehren, welche 
der letzte Krieg über die abſolute Nothwenbigteit bombenfeſter Kaſemat⸗ 
ten (man denke an die Belagerung von Straßburg!) und weittragen⸗ 
der gezogener Geſchütze ſchwerſten Kalibers gegeben hat, nicht verloren 
gehen. Für die Anlegung detachirter Forts giebt übrigen s die Natur 
der Dinge ſelbſt zwei wirkſame Beſchränkungen, deren eine in der ſehr 
fühlbaren Abſorbirung einer großen Truppenmenge, die andere in den 
gewaltigen Koſten dieſer Werke beſteht. Daß die Reichsregierung der 
erſteren Thatſache ihre volle Aufmerkſamkeit gewidmet habe, darf wohl 
von vornherein angenommen werden; Sache, Reichstages und der 
Preſſe wird es fein, die zweite ins Auge zu fi und zu beleuchten. 

Denutſchland. 

Berlin, 6. Februar. Die „Kreuz⸗Ztg.“ brachte eine Mitthei⸗ 
lung über die nächſten Arbeiten des Herren hauſes und machte u. A. 
die Bemerkung, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach in der erſten Sitzung 
am 18. d. M. über die geſchäftliche Behandlung der demnächſt aus 
dem Abgeordnetenhauſe zu erwartenden Geſetzentwürfe, namentlich der 
über die Verfaſſungsänderungen eine Beſchlußfaſſung und event. die 
Wahl einer Kommiſſion erfolgen werde. Der „Germania“ paßt eine 
fo rechtzeitige Inangriffnahme der Angelegenheit natürlich nicht, da fie 
dieſelbe lieber bis ins Unendliche verſchleppt ſehen möchte. Sie meint; 
da das Herrenhaus noch gar keine ofſſizi Kenntniß von den Regie⸗ 
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entwürfe noch garnicht feſtſtehe, ſo würde das gemeldete Verfahren 
ein voreiliges ſein. Die Notiz der „Kreuz⸗Zeitung“, welche als korrekt 
gelten darf, iſt wahrſcheinlich vom Präſidenten Grafen Stolberg aus⸗ 
gegangen, welcher vor einigen Tagen hier anweſend war und die 
Mitglieder des Herrenbaufes durch ein Zirkukar von feinen für die 
nächſte Zeit getroffenen Dispoſitionen in Kenntniß geſetzt hat. Es iſt 
im Herrenhauſe eine gebräuchliche Praxis, die Jahr aus Jahr ein 
z. B. in Betreff des Staatshaushalts⸗Etats geübt wird, daß Kom⸗ 
miſſionen im Voraus gewählt werden, die ſich ſchon mit den in Aus⸗ 
ſicht ſtehenden Vorlagen beſchäftigen, damit die formelle Behandlung 
hinterher möglichſt raſch von Statten gehe. Auch bei Gelegenheit der 
Kreisordnung beobachtete das Herrenhaus ein ähnliches Verfahreu. 
Uebrigens handelt es ſich ja bis jetzt nur um einen Vorſchlag des 
Präſidiums, welcher noch der Entſcheidung des Hauſes unterliegt. — 
Ein charakteriſtiſches Zeichen für die öffentliche Stimmung hinſichtlich 
der kirchlichen Geſetzvorlagen dürfte fein, daß der jüngſte Artikel der 
„Prov. Korr.“: „Ultramontane Drohungen“ allgemein eine ſo beifällige 
Aufnahme gefunden hat. Selbſt die „Voſſiſche Zeitung“, welche ſonſt 
ſelten mit dem Regierungsorgan harmonirt, hat den Artikel vollſtän⸗ 
dig wiedergegeben. — Das Gerücht, daß Herr von Leipziger zum 
Oberpräſidenten von Hannover deſignirt ſei, dürfte ſich nicht beſtä⸗ 
tigen. Wie ich erfahre, iſt derſelbe nur angewieſen worden, die interi⸗ 
miſtiſche Leitung des dortigen Ober-Präſidiums zu übernehmen. 

O Berlin, 6. Februar. [Kommiſſionsſitzungen.] Die 
XIII. Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſetzte heute ihre Berathungen 
über den Geſetzentwurf, betreffend die Aufnahme einer Anleihe in 
Höhe von 120 Millionen Thalern, zur Erweiterung, Vervollſtändigung 
und beſſeren Ausrüſtung des Staatseiſenbahnnetzes weiter 
fort und bewilligte für den Bau der Bahn Saarbrücken durch das 
Fiſchbachthal nach Neunkirchen 2,800,000 Thlr. — für das Schluß⸗ 
ſtück der Berliner Verbindungsbahn von Schöneberg nach Char- 
lottenburg 4,400,000 Thlr., — für die Anlage zweiter Geleiſe auf 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn 195,000 Thlr. auf der 
Naſſauiſchen Bahn 947,000 Thlr. — Sodann zur Anlage dritter 
Geleiſe auf der Saarbrücker Bahn 297,000 Thlr., — auf der 
Naſſauiſchen Bahn 155,000 Thlr. Endlich für die Erweiterung 
des Bahnhofes Hannover 4,380,000 Thlr., — der Bahnhöfe der Ber⸗ 
liner Verbindungsbahn 1,700,000 Thlr. und für die Vermehrung des 
Betriebsmaterials der Staatsbahnen 9,000,000 Thlr. Somit iſt der 8 1 
unverändert nach der Regierungs⸗Vorlage genehmigt. — $ 2, welcher 
die Ausführung dieſer neuen und Erweiterungsbauten, ſowie die Be⸗ 
ſchaffung des Betriebsmaterials dem Handelsminiſter überweiſt, wurde 
ebenfalls angenommen. — 8 3 will die Mittel durch Veräußerung von 
Schuldverſchreibungen aufbringen. Hierüber entſpann ſich eine leb⸗ 
hafte Diskuſſion, es wurde Auskunft darüber erbeten, wie ſich dieſe 
finanzielle Frage zu dem aus der Kriegskontribution zu erwartenden 
preußiſchen Antheil verhalte? Der Kommiſſar des Finanzminiſters 
war nicht in der Lage, darüber Auskunft zu geben, worauf die Kom⸗ 

miſſion beſchloß, mittelſt Schreibens vom Finanzminiſter über dieſen 
Punkt ſich Auskunft zu erbitten, inzwiſchen aber die Verhandlung zu 


Die Veſtrebungen für die Rechtseinheit. 
Der Ruf nach Rechtseinheit wird immer lauter und dringender 
im deutſchen Volke; namentlich in Süddeutſchland iſt er der Ruf zur 
Sammlung für alle Freunde des Reiches geworden. In Baden herrſcht 
zwiſchen Volk und Regierung ſchon ſeit lange die erfreulichſte Einig⸗ 
keit wie in allen nationalen Fragen, ſo auch in der Frage der nationa⸗ 
len Rechtseinheit; in Heſſen haben die Wahlen zum Reichstage wie 
die Neuwahlen zur zweiten Kammer gezeigt, daß die große Mehrheit 
der Bevölkerung auf Seiten des Reichs ſteht, und auch die gegenwär⸗ 
tige Regierung in Darmſtadt kann zu den im nationalen Sinne be⸗ 
ſtrebten Regierungen gerechnet werden. Von beſonderer Wichtigkeit 
iſt es aber, daß in Württemberg neuerdings die Rechtseinheit in 
den Vordergrund aller nationalen Beſtrebungen getreten iſt und daß 
nicht blos die dortige nationalliberale Partei, ſondern auch die Regie⸗ 
rung und die zu ihr haltenden Elemente der zweiten Kammer die end⸗ 
liche Verwirklichung des nationalen Gedankens fordern. Es hat ſich 
der württembergiſche Juſtizminiſter, Herr von Mittnacht ſo entſchieden 
für die nationale Rechtseinheit erklärt, daß ſeine Vorbehalte lediglich 
unter dem Geſichtspunkte techniſcher Erwägungen aufzufaſſen ſind, die 
er als der zuſtändige Reſſortminiſter allerdings beſonders hervorzuhe⸗ 
ben hatte. Man würde übrigens der württembergiſchen Regierung zu 
noch größerem Danke verpflichtet ſein, wenn nunmehr auch von Sei⸗ 
ten desjenigen Miniſters, der die Beziehungen des Königreichs Würt⸗ 
temberg zum Reiche und zu den übrigen deutſchen Staaten wahrzu⸗ 
nehmen hat, des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, die Los⸗ 
löſung Württembergs von der bairiſchen Widerſtandspolitik und feine 
Annäherung an die Reichsgewalt in einer weithin verſtändlichen Weiſe 
markirt würde. Daß der Juſtizminiſter Herr v. Mittnacht gleichzeitig 
das Präſidium des Geheimrathes führt, giebt ſeinen Erklärungen frei⸗ 
lich an und für ſich ſchon ein beſonderes Gewicht. 
In Baiern hat die Fortſchrittspartei, welche dort die Pflegerin 
der nationalen Beſtrebungen iſt, die Agitation für die nationale Rechts⸗ 
einheit eifrig in die Hand genommen; ſie wrikt in den unter ihrem 
Einfluß ſtehenden bairiſchen Blättern, ſo viel ſie kann dafür, daß die 
Bevölkerung die thatſächlichen Rechtszuſtände in ihrer Unhaltbarkeit — 
es giebt in Baiern nicht weniger als 124 Partikularrechte — erkenne 
und ſich mit der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, durch das 
Neich zu einem beſſeren Rechtszuſtand daheim und gleichzeilig zu der 
Einheit des Rechts mit den übrigen deutſchen Staaten zu gelangen, 
erfüllt. Daß dieſe Wirkſamkeit auf die bairiſche Regierung von Ein⸗ 
fluß ſein wird, iſt leider nicht anzunehmen, da dieſe längſt eine 
aus fachlichen Gründen motivirte Politik n olat, 
dern ſich darauf beſchränkt, den perſönlichen Stimmungen an höchſter 
Stelle Rechnung zu tragen und daß dieſe einer Erweiterung der 
Befugniſſe des Reichs und einer weiteren Verzichtleiſtung Baierns auf 
die ſelbſtändige Behandlung von Geſetzgebungsmaterien abgeneigt find, 
kann als feſtſtehend betrachtet werden. Die bairiſche Regierung kann 
ſich zudem darauf berufen, daß die Mehrheit der Kammern in Bezug 
auf nationale Fragen nicht einmal ſo weit wie ſie ſelber zu gehen 
geſonnen ſei und daß alſo für ſie gar kein konſtitutioneller Grund vor⸗ 
liege, ihre bisherige Haltung zu ändern. Um auf eine ſolche der ein⸗ 
heitlichen Entwiklung des Reichs abgeneigte Kammermehrheit hinwei⸗ 
ſen und dadurch das Verlangen nach einem Vorgehen in dieſer Rich⸗ 
tung abwehren zu können, iſt von der bairiſchen Regierung wohl auch 
die günſtige Gelegenheit, welche der nationale Aufſchwung nach der 
Beendigung des Krieges dargebsten hätte, um ſich eine andere 
zweite Kammer zu ſchaffen, abſichtlich nicht benutzt worden; 
die bairiſche Regierung wollte nicht durch eine dem Zuge des na⸗ 
tionalen Gedankens folgende Mehrheit der zweiten Kammer ger 
drängt werden und zog es daher vor, mit einer Kammer zu regre⸗ 
ren, in welcher fie jo zu ſagen gar keine Partei für ſich hat. An⸗ 
geſichts dieſer Lage der Dinge wird nichts anderes übrig bleiben als 
Baiern noch vollſtändiger im Reiche zu iſoliren; in Bezug auf die 
Frage der Rechtseinheit ſtehen ihm jetzt nur noch das Königreich 
Sachſen und wohl auch die beiden Mecklenburg zur Seite. Man 
kann nicht glauben, daß die königl ſächſiſche Regierung ihren 
Widerſtand fortſetzen wird, nachdem die königl. württembergiſche Re⸗ 
gierung denſelben aufgegeben hat. Die Zahl der partikulariſtiſch ge⸗ 
finnten Reichstagsabgeordneten aus dem Königreich Sachſen iſt ſehr 
zuſammengeſchmolzen; in der That, für ein fo induſtrielles und mit 
dem übrigen Deutſchland in ſo vielfachen Verkehrsbeziehungen ſtehen⸗ 
des Land, wie das Königreich Sachſen es iſt, liegt der große Vortheil 
der nationalen Rechtseinheit klar auf der Hand. Die Einbildung, 
etwas Beſonderes zu beſitzen, muß der Einſicht, durch das Reich zu 
etwas Beſſerem zu gelangen, mehr und mehr weichen. Es iſt bezeich- 
nend für die Bewegung zu Gunſten der nationalen Rechtseinheit, daß 
das Volk ſich weit ſchneller dafür erwärmt hat als die Reg ie run⸗ 
gen; gerade dieſes aber zeugt dafür, daß die Bewegung keine von 
Oben her künſtlich gemachte, ſondern eine durchaus volksthümliche iſt 
und ſich wie jeder volksthümliche Gedanke gegen alle Hinderniſſe 
ſiegreich zur Verwirklichung durcharbeiten wird. BAC. 
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Ein militäriſcher Korreſpondent beſpricht in der „Allg Ztg.“ die 
Umgeſtaltung des deutſchen Feſtungsweſens auf Grund des 
vorgelegten Geſetzentwurfs. Die in Ausſicht genommene Befeſtigung 
der Grenzgebiete charalteriſirt der Korreſpondent folgendermaßen: 

Einen großen Zentralpunkt für die Landesvertheidigung, der unter 
Umſtänden auch eine Feldarmee aufnehmen könnte, beſitzen wir zur Zeit 
eigentlich nur in Metz, dem endlich wiedergewonnenen feſteſten Boll⸗ 
werk der deutſchen Landesgrenze; nach dem bereits aufs rüſtigſte in Angriff 
genommenen Umbau Straßburgs und dem in vorliegendem Ent wurfe 
projektirten vollſtändigen Ausbau der Feſtungen Köln, Koblenz, Mainz 
und Ulm wird unſere Weſtgrenze eine Stärke und Vertheidigungs⸗ 
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demfelben erſcheinende Nummer nur Bid 10 
Ahr Sormittags angenommen. 
ſiſtiren. — Die früher in der Kommiſſion geſtellten Anträge ſind, ſo 


namentlich die von den Abgg. Dr. Bender und Jacobi beantragten 


Reſolutionen, jetzt zurückgezogen und dafür von den Abgg. Jacobi, v. 
Kameke, Dr. Glaſer, v. Brandt, v. Rauchhaupt, Berger (Witten), 
Reimers, Biſchoff, von Rantler, v. Tempelhoff und Vogeley folgende 
Reſolution beantragt worden: „Das Haus der Abgeordneten fordert 
die Staatsregierung auf: in nächſter Landtagsſeſſion A. behufs Er⸗ 
weiterung des Staatseiſenbahnnetzes auch in den bei der diesjährigen 
Eiſenbahnvorlage nicht berückſichtigten Landestheilen, ſoweit ſolche Er- 
weiterung durch das allgemeine, eine gleichmäßig wirthſchaftliche Ent⸗ 
wickelung ſämmtlicher Landes tbeile erheiſchende Staatsintereſſe angezeigt 
erſcheint, eine Geſetz-Vorlage zu machen. B. durch eine fernere Geſetz⸗ 
Vorlage Normativ⸗Beſtimmungen für die Bewilligung von Staat 
prämien, behufs Förderung des Baues von Privateiſenbahnen nament⸗ 
lich in den minder günſtig ſituirten Landestheilen vorzuſchlagen.“ — 
Zu dem Geſetzentwurf, betreffend die Tagegelder der Staats⸗ 
beamten find von dem Referenten der Kommiſſion folgende Abände⸗ 
rungsanträge geſtellt: $ 1 folgendermaßen zu faſſen: A. principaliter. 
Die Staatsbeamten erhalten bei Dienſtreiſen Tagegelder nach den fol⸗ 
genden Sätzen: I. Aktive Staatsminiſter 10 Thlr., II. Beamte der erſten 
Rangkl., desgl. die Chef⸗Präſidenten der Landes- u. Prov.⸗Collegien 6 Thlr. 
III. Beamte der 2, 3, 4, 5. Rangklaſſe 4 Thlr. IV. Alle übrigen Beamten mit 
Ausnahme der Unterbeamten 2½ Thlr. V. Unterbeamte und ihnen gleich⸗ 
zuſtellende geringern Beamte 1 Thlr. Die Sätze werden u. ſ. w. wie 
in der Regier. Vorlage. B. eventualiter (für den Fall der Ablehnung 
des vorſtehenden Vorſchlages). Die Staatsbeamten erhalten bei Dienft- 
reifen Tagegelder nach den folgenden Sätzen: I. Aktive Staatsminiſter 
10 Thlr. II. Beamte der 1. Rangklaſſe, desgleichen die Chefpräſidenten 
der Landes⸗ und Provinzial⸗Kollegien 6 Thlr. III. Beamte der 2. und 
3. Rangklaſſe 5 Thlr. IV. Beamte der 4. und 5. Rangklaſſe 4 Thlr. 
V. Beamte, welche nicht zu obigen Klaſſen gehören, ſoweit ſie bisher 
zu dem Diätenſatze von 1 Thlr. 20 Sgr. reſp. 2 Thlr. berechtigt waren 
3 Thlr. VI. Alle übrigen Beamten mit Ausnahme der Unterbeamten 
und ihnen gleich zu ſtellende geringere Beamte 1 Thlr. Die Sätze 
werden u. ſ. w. wie in der Reg. Vorlage. 8. 4. Folgendermaßen zu 
faſſen. A. prineipaliter (für den Fall der Annahme des Vorſchlages 
A. zum $ 1.) An Reiſekoſten, einſchließlich der Koſten der Gepäckbeſör⸗ 
derung erhalten: I. Bei Dienſtreiſen, welche auf Eiſenbahnen und 
Dampfſchiffen gemacht werden können. 1., Die im 8 1. unter J. bis 
III. genannten Beamten für die Meile 10 Sgr. und 1 Thlr. für den 


Zur und Abgang. 2., die im $. 1. unter IV genannten Beamten für 5 


1 unter V genann 5 Sgr. für 
für jeden Zus und Abgang. II. Bei Dienſtreiſen, welche nicht auf 
Eiſenbahnen oder Dampfſchiffen zurückgelegt werden können, erhalten: 
1., die im 8 1. unter I. bis III. genannten Beamten 1 Thl. 20 Sgr. 
2., die im 8 1. unter 4 genannten Beamten 1 Thlr. 3., die im 8 1. 
unter 5 genannten Beamten 20 Sgr. für die Meile. Haben erweislich 
u. ſ. w. wie in der Reg. Vorlage. B. eventualiter (für den Fall der 
Annahme des Vorſchlages B. zum 8 1. zu ſagen: An Reiſekoſten u. ſ. w. 
erhalten: I. Bei Dienſtreiſen, welche auf Eiſenbahnen oder Dampf⸗ 
ſchiffen zurückgelegt werden können: 1, die im $ 1. unter I. bis IV. 
genannten Beamten 10 Sgr. für die Meile und 1 Thlr. für jeden Ab⸗ 
und Zugang. 2, die im $ 1. unter V. und VI. genannten Beamten 
7½ Sgr. für die Meile und 20 Sgr. für jeden Ab⸗ und Zug.; 3, die 
im $ 1. unter VII. genannten Beamten 5 Sgr. für die Meile und 
10 Sgr. für jeden Ab⸗ und Zugang. II. Bei Dienſtreiſen, welche nicht 
u. ſ. w. erhalten: 1, die unter I. bis III. genannten Beamten 1 Thlr. 
20 Sgr. 2, die unter IV. genannten Beamten 1 Thlr. 10 Sgr. 3, die 
unter V. und VI. genannten Beamten 1 Thl.; 4, die unter VII. ge⸗ 
nannten Beamten 20 Sgr. für die Meile. Haben erweislich u. ſ. w. 
wie in der Reg. Vorlage. $ 6 im Eingange zu fallen: Für Geſchäfte 
am Wohnorte des Beamten werden weder Tagegelder noch Reiſekoſten 
gezahlt. Daſſelbe gilt von Geſchäften außerhalb des Wohnortes in 
einer Entfernung von nicht mehr als / Meile von demſelben. 8 10. 
von Zeile 4 bis zum Schluſſe zu ſtreichen und dafür zu ſagen: für 
Beamte, bei welchem nicht feftfteht, zu welcher der im $ 1. genannten 
Klaſſen ſie zu zählen ſind, entſcheided der Verwaltungschef in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Finanzminiſter über die denſelben zu gewährenden 
Sätze nach Maßgabe ihres Dienſtverhältniſſen nach der Art ihr er 
Beſchäftigung. 5 12. Zeile 4 hinter: „bleiben“ 
weit ſie den Vorſchriften dieſes Geſetzes nicht entgegenſtehen.“ 

BAC. Berlin, 5 Februar. [Die Reichsgeſetzgebung und 
Zivilehe.] Unter den Geſetzentwürfen, welche man im preußiſchen 


erwartete, befand ſich ein Geſetz, welches die obligatoriſche Zivil⸗ 
ehe und die Zivilſtandsregiſter einführte, Verhältniſſe, die heute 
nicht weiter berührt werden ſollen, haben verhindert, daß dieſe in den 
weiteſten Kreiſen gehegte Erwartung ſich verwirklichte. Die preußiſche 
Landesgeſetzgebung ſcheint in der That nicht dazu kommen zu ſollen, 
die Eheſchließung und die Beglaubigung des Perſonenſtandes durch 
Zivilbeamte dort, wo ſie bei der Beſitzergreifung durch Preußen nicht 
ſchon vorgefunden wurde, einzuführen. Es mag noch ſo oft betont 
werden, daß gar kein innerer Grund vorhanden iſt, den einen Lan⸗ 
destheil in dieſer Beziehung anders zu behandeln wie den andern, daß 
ferner gerade in denjenigen Landestheilen, wo die obligatoriſche Zivil⸗ 
ehe ſeit Menſchenaltern beſteht, ſowohl bei der katholiſchen wie bei 
der proteſtantiſchen Bevölkerung das kirchliche Leben ein ſehr reges iſt; 
alle dieſe Ausführungen erweiſen ſich als machtlos gegenüber einem 
Widerſtande, der ſich auf das Non possumus beruft. Preußen iſt in 
dieſer Frage, die durch die kirchlichen Wirren zu gleicher Zeit eine hohe 
politiſche Bedeutung gewonnen hat, auf das Reich angewieſen. Die 
Reichsgeſetzgebung iſt zur Einführung der Zivilſtandsregiſter im Wege 


einzuſchalten. „ſo⸗ 


die Meile 7½ Sgr. und 20 Sgr. für jeden Zu- und Abgang. 3, die 


— 


e und 10 Sgr. 


3 
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der Geſetzgebung heute ſchon kompetent und wenn auch ſo lange die 
Kompetenz der Reichsgeſetzgebung nicht auf das geſammte bürgerliche 
Recht ausgedehnt iſt, die Form der Eheſchließung nicht im Wege der 
einfachen Geſetzgebung feſtgeſtellt werden kann, ſo iſt doch wenigſtens 
in dieſem Falle Ausſicht dazu vorhanden, daß diejenigen Regierun⸗ 
gen, welche gegen eine formelle Erweiterung der Reichskompetenz fort⸗ 
geſetzten Widerſtand erheben, einem Geſetze, welches die Zivilche im 
Reiche allgemein einführt, zuſtimmen würden. Es verdient dieſe Frage 
gerade gegenwärtig für die öffentliche Diskuſſion angeregt zu werden, 
wo die deutſchen Regierungen ſich über den Beſchluß des Reichstags 
wegen Erweiterung der Reichskompetenz auf dem Gebiete der Juſtiz⸗ 
geſetzgebung ſchlüſſig zu machen gedenken; von dieſer erweiterten Kom⸗ 
petenz würde zunächſt ja nicht der von vielen Seiten befürchtete Ge⸗ 
brauch zu einer Modifikation des geſammken bürgerlichen Rechts ge⸗ 
macht werden; dagegen würde es als ein gutes Vorzeichen für die 
einheitliche Entwickelung des Rechtes im Reiche gelten, wenn durch die 
Reichsgeſetzgebung die Zivilehe alsbald zur allgemeinen Einführung 
gelangte 

- — Der Kaiſer bat geſtern wiederum den Präſidenten des evan⸗ 
geliſchen Oberkirchenrathes, Herrmann, empfangen, welcher benz 
nächſt auch zur Tafel gezogen wurde. 
— Auf dem letzten parlamentariſchen Diner beim Fürſten 
Bismarck — ſchreibt man der „M. 3." — wurde der unlängſt von 
verſchiedenen Blättern gebrachten Anekdote Erwähnung gethan, wo⸗ 
nach der frühere franzöſiſche Finanzminiſter Pouyer⸗Quertier 
zufolge ſeiner Verwunderung über zu hohe Beförderungspreiſe bei den 
deutſchen Bahnen dadurch eine beſondere Aufmerkſamkeit auf Vermitt⸗ 
lung Bismarck's erfahren haben ſollte, daß hier für Pouyer⸗Quertier 
nicht blos die Rückreiſe bezahlt, ſondern auf mehreren Stationen der 
Route Berlin⸗Aachen opulente Mahlzeiten ſervirt wodren wären. Bis⸗ 
mare lachte über die Geſchichte und bemerkte: Der franzöſiſche Mini- 
ſter, ein ſehr liebenswürdiger Mann, war herzlich froh, hier ein für 
Frankreich vortheilhaftes Abkommen getroffen zu haben, und ſo ſehr 
erfüllte ihn der Gegenſtand feiner ſchwierigen Miſfion, daß er an 
nichts Anderes dachte geſchweige denn darauf kam, über deutſche Bah⸗ 
nen ſich zu beſchweren und billigere Beförderung zu beanſpruchen. 
Wer die Geſchichte erzählt hat, iſt falſch berichtet geweſen. Nicht mit 
Pouyer⸗Quertier hat ſich Aehnliches zugetragen, ſondern mit dem 
ruſſiſchen Miniſter Fürſten Gortſchakoff. Der hat bei feinen 
wiederholten Reiſen auf preußiſchen Bahnen allerdings die Erfahrung 
gemacht, daß ihm förmliche Unſummen abgefordert wurden, die er 
auch bezahlt, bis er ſeinen Klagen darüber bei uns Ausdruck gab. 
Seitdem wird dem ruſſiſchen Miniſter das Reſen in Preußen dadurch 
erleichtert, daß er hier und da Dejeuneurs und Diners vorfindet, 
auch nicht mehr Anlaß hat, die Beförderungspreiſe für zu boch zu 
halten.“ Bismarck äußerte ſich im Weiteren über die Beziehungen 
Preußens zu Rußland und betonte die Inimität der beiden Staaten, 
die auch noch recht lange vorhalten werde, ſchon Polens halber, 
das beide Reiche gleich ſtark intereſſire. Es äußerte Jemand Beſorg⸗ 
niſſe über die politiſche Richtung des ruſſiſchen Thronfolgers, und 
dieſe entkräftete der Reichskanzler mit dem Einwande, es wäre ja ge— 
wöhnlich, daß die Thronfolger zu der jeweiligen Regierung im Wider⸗ 
ſtreit ſtänden, aber kämen ſie auf dem Thron, ſo verlöre ſich das, die 
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Das zweite Gaſtſpiel der Ullman'ſchen Geſellſchaft hatte ein noch 
zablreicheres Publikum verſammelt als das erſte. Herr de Sewert 
nere das Konzert mit einem brllianten Konzertſtück für Chor und 
Otrcheſter, von Molique komponirt, wie wir glauben gehört zu haben. 
Das Programm freilich ſchreibt: „Phantaſie von Servais“, aber wie 
wir ſchon geſtern erfahren mußten, trägt es ſeinen Namen von dem, 
was nicht vorgeſchrieben iſt wie lucus a non lucendo. Der Konzertiſt 
iſt allen Schwierigkeiten gewachſen und überwindet die kühnen und 
wechſelvollen Daumeneinſätze mit Leichtigkeit; des langgetragenen 
Tones mächtig, weiß er dem Adagio feine Würde und Innigkeit zu 
bewahren und dem rapiden Finale Flüchtigkeit und Energie zu ver⸗ 
leihen. Dem bloßen Ornament und dem Sentimentalen abhold, giebt 
er etwas auf die gute deutſche Schule und hält ſich fern von leerem 
Klingklang. Da kann denn der Erfolg nicht fehlen, und hohe Aner- 
kennung wurde ihm zu Theil von Kennern und Nichtkennern. 

Auch Fräulein Regan wurde lanter Beifall gezollt. Die Schubert⸗ 
ſchen Lieder gefallen jedermann, fo reich iſt der Segen, der von ihnen 
ausſtrömt. Alle Künſte und Schmeicheleien, welche man dem Ohr 
bieten mag, vermögen nichts im Vergleich mit ihrem Zauber. Diefem 
Umſtande und einer vollkommen deutlichen Aussprache der Textworte ver- 
dankte es die Sängerin, wenn die Hörer ihr athemlos lauſchten. Zu 
„Ich träumte“ und „Im wunderſchönen Monat Mat“ kam noch das 
„Haidenröslein“, welches die entzückten Verehrer des deutſchen Liedes 
mit ihrer Hände Arbeit erſtritten. — Fräulein von Sograff trug ein 
Lißt'ſches Konzert mit Begleitung des Orcheſters vor. Der Ton, 
welchen dieſe Dame dem Flügel abgewinnt, iſt voll und kräftig, die 
Fertigkeit auch den modernen Anſprüchen gemäß. Trotz des häufigen 
Tempo rubato legte der Dirigent ſeine ſtarke Hand darüber und hielt 
das Ganze in guter Ordnung. Herr Sivori gab eine Phantaſie eigner 
Arbeit zum Beſten und fügte nach ſtürmiſchen Dakaporufen noch das 
von Paganini her beliebte Kunſtſtück auf der G⸗Saite dazu. Zu die⸗ 
ſem Zweck diente ihm eine Geige, welche nur mit einer Seite be⸗ 
ſpannt war, und wir müſſen bekennen, daß die eigenthümlich bedeckte 
Tonfarbe, welche das Inſtrument dadurch annahm, nicht ohne Reiz 
war. Dabei kam auch ein weniger bekanntes Spielwerk, nämlich ein 
Pizzikato, welches die aufſteigende linke Hand allein vollführt, an den 
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dan Schluß erſchien Marie Monbelli als Roſina im „Barbier 
von Sevilla.“ Der Vergleich mit Deſirée Artöt, welche vor wenigen 
Wochen bier in derſelben Partie gaſtirt hat, liegt nahe; und es iſt 
von Intereſſe, die beiden hervorragendſten Vertreterinnen der italieniſchen 
Oper an einander zu meſſen. Dieſer ſteht ein reiches Stimmvermögen 
und eine zwingende Gewalt der Beredtſamkeit, jener mehr Lieblichkeit 
und Korrektheit zu Gebote; dieſe erſchüttert bis in die tiefſte Seele, 
jene erwärmt und erfreut; dieſe theilt unmittelbar und mit ſpielender 
Leichtigkeit die Gaben des Genius aus, jene läßt die Energie und 
ſtrenge Zucht der Schulung hervortreten; hier ſprudelt die überquellende 
Kraft hervor, dort iſt lauter Harmonie und Ebenmaß; bier herrſcht 
das Licht des hellen Tages, Tort dämmert noch der letzte Saum des 
Morgenroths herein. Beide find einzig in ihrer Art und vollendet. 
Von den drei Einlagen, welche Fran Monbelli ſang, ſprach das 
ſpaniſche Volkslied durch ſüdlich glühende Färbung und durch 
charakteriſtiſche populäre Momente an, das franzöſiſche trug etwas 
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Dinge würden dann anders angeſehen. Man gewann die Ueberzeu⸗ 
gung, daß wir der dauernden Freundſchaft Rußlands gewiß ſein 
dürfen. 

— Der „K. H. 3.“ wird aus Berlin geſchrieben: Der heraus⸗ 
fordernde Ton, in welchem Graf Schaffgotſch zu einer Wähler⸗ 
deputation über die gegen ihn gerichteten Angriffe des Reichskanzlers 
ſprach, hat in eingeweihten Kreiſen nicht wenig Verwunderung erregt. 
Man glaubt, es würde dem Grafen ſchwer fallen, auch nur die Mor 
tive zu verdunkeln, welche ihn zu ſeinem agitatoriſchen Wirken geführt. 
Die demnächſtige Publizirung der Thatſachen im Staatsanzei⸗ 
ger iſt verzögert worden, weil die Unterſuchung während der Amts⸗ 
wirkſamkeit des Fürſten Bismarck als Miniſterpräſident eingeleitet und 
die Angelegenheit vom Grafen Roon übernommen wurde. 

— Soeben erhalten wir den Entwurf einer deutſchen 
Strafprozeß-Ordnung nebſt den Motiven hiezu und den An⸗ 
lagen zu dieſen Motiven. Einer ausführlicheren Beſprechung vorgrei⸗ 
fend, beſchränken wir uns heute auf kurze Angabe der weſentlichen Un⸗ 
terſchiede zwiſchen dem Entwurf und der Mehrzahl der beſtehenden 
deutſchen Geſetzgebungen. Als ſolche Neuerungen mögen hier folgende 
angeführt werden: 

1. Die Strafurtheile werden in erſter Inſtanz nicht mehr von 
rechtsgelehrten Richtern allein, ſondern überall unter Mitwirkung von 
Laien gefällt. II. Die erkennenden Gerichte erſter Inſtanz ſind Schöf⸗ 
engerichte. Sie zerfallen in die großen, mittleren und kleinen Schöf⸗ 
engerichte. III. Die großen Sa ngerichte treten an die Stelle der 
eitberigen Geſchwornengerichte. IV. Die Schöffen üben in gleichbe⸗ 
richtigter Stellung mit den 8 Richtern das Richteramt 
in ſeinem vollen Umfang aus. V. * die Urtbeile der Schöſſen⸗ 
gerichte findet keine Appellation ftatt, Entwurf $ 248. VI. Dem durch 
eine jtrafbare Handlung Verletzten iſt bei allen ſtrafbaren Handlungen 
deren Verfolgung nur auf Antrag eintritt oder bei denen der Straf- 
richter auf eine? a erkennen darf, das Recht der ſubſidiären Pri⸗ 
. gewährt. Entwurf $ 282. VII. In gleichem Umfange ſteht 
dem Verletzten das Recht zu, ſich der von der Stagatsanwaltſchäft er⸗ 
hobenen öffentlichen Klage behufs Betriebes der Strafverfolgung als 
Nebenkläger anzuſchließen. Entwurf $ 314. VIII. Der Strafrichter 
kann auf Antrag des Verletzten auch über die vermögensrechtlichen 
Anſprüche, welche dem letzteren aus der ſtrafbaren Handlung erwachſen 
ſind entſcheiden. Entwurf § 322. IX. Der Beſchuldigte kann ſich ſchon 
im Vorverfahren des Beiſtandes eines Vertheidigers bedienen. Eut⸗ 
wurf $ 120. X. Der 5 und ſein Vertheidiger ſind befugt 
den Beweiserhebungen in der Vorunterſuchung beizuwohnen. Entwurf 
$ 154. XI. Die Abwendung der Unterſuchungshaft durch Sicherheits⸗ 
beftekung iſt in ausgedehntem Umfange zugelaſſen. Entwurf 8s 103 ff. 
XII. Ein Kontumazial⸗Verfahren gegen einen in der Hauptverhand⸗ 
lung ausgebliebenen Angeklagten findet (abgeſehen von ſtrafba ren 
Handlungen geringfügiger Art) nicht ſtatt. Entwurf 88 185 ff. XIII. 
Gegen flüchtige oder abweſende Beſchuldigte findet eine Hauptverhand⸗ 
lung und Urtheilsfällung nicht ſtatt. Entwurf $ 223. XIV. Der An⸗ 
geklagte iſt befugt zur Hauptverhandlung Zeugen und Sachverſtändige 
unmittelbar laden zu laſſen. Entwurf $ 176. XV. In der Haupk⸗ 
verhandlung haben die Staatsanwaltſchaft und der Angeklagte überall 
das gleiche Recht zur Mitwirkung bei der Beweisaufnahme. Entwurf 
88 194, 1 5 VI. Die Beeidigung der Fonſch erfolgt erſt in der 
Hauptverhandlung. Der Eid wird promiſſoriſch geleiſtet. Entwurf 
88 58, 52. XVII. Bei der Urtheilsfällung iſt zum Ausſpruch des Schul⸗ 
dig überall eine Mehrheit von zwei Dritttheilen der Stimmenden erfor⸗ 
derlich. Entwurf $ 213. XVIII. Die Strafovollſtreckung geſchieht durch 
die Staatsanwaltſchaft. Entwurf 8 365. 

— Der bereits erwähnte Geſetzentwurf über die neue deu ſche 
Wehrverfaſſung, welche gegenwärtig im Kriegsminiſterium ausgearbei⸗ 
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von der nationalen leichtlebigen Grazie in ſich, aber das deulſche, vou 
Herrn Metzdorff komponirte Liedlein: „Du ſchöne Fiſcherin“ zündete 


mit elektriſcher Gewalt. Frau Monbelli vermag alles, und in der zu brauchen. Das babe ich Alles geſagt, um zu zeigen, daß ich durch⸗ 


That, dieſe Leiſtung hätten wir der Koloraturſängerin ohne Gleichen 
kaum zugetraut. So gleichmäßig floß der Strom der Töne, ſo einfach 
und fo herzinnig, wie nur ein deutſches Gemüth es verſtehen kann, zo gen 
ſie uns hinan, daß das Haus in laute Ekſtaſe gerieth und die Wieder⸗ 
holung verlangte. In dem reichen Diadem von Perlen, welches die 
Sängerin ſchmückt, bildet dieſes Lied eine der edelſten. — Herrn Metz⸗ 
dorff gebührt noch beſondere Anerkennung für die Meiſterſchaft, welche 
er vom Dirigentenſtuhl aus bewieſen hat. G. M. 


Die Benennungen unſerer Maße und Gewichte. 
Mit unſeren neuen Maßen und Gewichten wird wohl jetzt, nach⸗ 
dem ſie ein Jahr lang gebraucht ſind oder — ſein ſollen, unſer Volk 
im großen Ganzen fh ſchon einigermaßen ausgeſöhnt und vextraut 
gemacht haben. Auch iſt zu hoffen, es werde allgemein ſelbſt in 
ſeiner ſchöneren Hälfte — den Werth der Neuerung ſtets mehr ein⸗ 
ſehn, fie ſteis bequemer und angenehmer finden, als das Aufgegebene. 
Aber an die Benennungen derſelben ſcheinen viele ſich noch nicht ſo 
recht gewöhnen zu können und — ich nehme ihnen das auch gar nicht 
übel, halte es durchaus nicht für ein Unglück, meine vielmehr — mit 
aller ſchuldigen Ehrfurcht vor unſern Geſetzgebern — es wäre zu wün⸗ 
ſchen, dieſe Benennungen oder Benahmungen bürgerten ſich bei uns 
erſt gar nicht ein, denn ſie taugen nichts. Ich behaupte, das nicht 
etwa blos deswegen, weil fie einer (oder zwei und einer halben) frem⸗ 
den Sprache entlehnt ſind. Nicht auf dieſen ja auch ſchon geltend ge⸗ 
machten Grund lege ich ein beſonderes Gewicht. Es tft freilich ſchlimm, 
daß ein franzöſiſches Blatt, wie neulich auch dieſe Zeitung mitgetheil 
hat, nicht mit Unrecht böhnenden Mundes darauf hinweiſen kann, 
daß ein Pariſer, der Berlin beſucht, dort mehr von ſeiner Mutter⸗ 
ſprache zu hören bekomme, in der ihm fremden deutſchen Sprache mehr 
Bekanntes, Heimiſches finde als ein märkiſcher Landburſche, welcher 
zur Ableiſtung ſeiner Heerespflicht die Hauptſtadt ſeines Landes, den 
Sitz ſeines Königs betrete. Jener, in der „Reſidenz“ dem „Koupe“ 
entſtiegen, finde im „Hotel“ fein „Logis, Dejeuner, Diner, Soupe“ 
mit „Sargon“ und nicht ohne „Bougies“ u. dergl.; dieſer ſehe ſich in 
eine ganz neue Sprachwelt 1 wenn die Worte „Kompaanie, 
Bataillon, Eskadron, den ieutenant, Kapitän und auch Capi⸗ 
tain d'armes u. ſ. w. mit fremdem Klange fein Ohr umſchwirrten. Es 
iſt gewiß in Bezug auf Fremdwörter bei uns Deutſchen das Mögliche 
— und von Us gebildeten und Halbgebildeten, die beſonders gern da⸗ 
mit “coquettiren“, ſogar das Unmögliche — geleiſtet und des Guten — 
oder auch des Schlechten etwas zu viel gethan worden und eine grö⸗ 
ßere Enthaltſamkeit, mehr Selbſtgefühl könnte beſonders auch ſeit 
1870 nicht unangemeſſen ſcheinen. Aber es giebt ja doch nun einmal 
eine ganze Menge ſolcher Lehnwörter, welche entweder durch die Länge 
der Zeit und mit Abſtreifung ihrer fremdländiſchen Kleidung ſchon das 
Bürgerrecht in unſerer Sprache erworben haben oder ſogar willkom⸗ 
men ſind, weil ſie ſich durch andere, deutſche, nicht ganz genau oder 
doch nicht kurz genug wiedergeben laſſen. Anderen ſolcher Ausländer 
wiederum mögen wir immerhin ein Plätzchen in unſrer Sprache 
gönnen, weil wir die Sachen, die ſie bezeichnen, nicht zu haben das Glück 
baben. Courage z. B. hat der Deutſche nicht — er hat: Muth, und 
das ıft etwas ganz anderes, edleres als „renommüſuſche“ Eourgge; 
der Deutſche „amüſirt“ ſich auch nicht in Freundeskreiſe, „intereſſirt“ 
ſich auch für nichts: ſolch oberflächliche Betheiligung des Gemüths, 
wie dieſe Worte fie bezeichnen, iſt ihm eben fremd — er benutzt dieſe 
Ausdrücke, wenn er ſagen will, daß das „Amüſement“ grade nicht 
etwas Beſonderes, kein wirkliches, das Herz anſprechendes Vergnügtſein 
geweſen iſt; es „intereſſirt“ ihn etwas, was durchaus nicht die echt 
deutſche Theilnahme ſeines Herzens hervorruft und feſthält. 
Ein deutſches Mädchen oder eine deutſche Frau als „Coquelte“ — 
kennen Sie eine? Ich nicht! — will auch keine kennen, — das Wort 
aber werden wir doch wohl leider ab und zu brauchen müſſen, ver⸗ 
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tet wird, führt den Namen: „Entwurf eines Reichs⸗Militärgeſetzes. 
Ueber die in dem Geſetze zu Tage tretenden Prinzipien erfahren wir, 
daß daſſelbe — es umfaßt 114 Paragraphen — in 6 verſchiedene Ab⸗ 
ſchnitte zerfällt, von denen der erſte die Beſtim mungen über 
die Landmacht des Reiches enthält; der zweite die Beſtim⸗ 
mungen über die Ergänzung des Heeres betrifft; der 
dritte die beſonderen Rechtsverhältniſſe der Melitär⸗ 
perſonen, insbeſondere der Angehörigen der aktiven 
Armee feſtſtellt; der vierte die Entlaſſung aus dem akti⸗ 
ven Militärdienſt behandelt, der fünfte die Pflichten und 
die Rechte des Beurlaubtenſtandes abgrenzt und der 
ſechſte den Unterhalt des Heeres und die Natural⸗Lei⸗ 
ſtungen für das Heer weſen regelt. 

— Auch die Marineverwaltung nabt mit ſtarken außeror⸗ 
dentlichen Anſprüchen an den Neſt der franzöſichen Kriegskontribution. 
Wie man der „Magd. Ztg.“ von guter unterrichteter Seite mittheilt, 
wird der Flottengründungsplan, den der Miniſter v. Stoſch 
dem Neichstage vorzulegen gedenkt, für ſeine Ausführung auf ſechs bis 
ſieben Jahre berechnet fein und ein Extraordinarium zur Veraus⸗ 
ſetzung haben, das in keinem Falle weniger als 50, möglicherweiſe aber 
beinahe 70 Millionen beanſprucht. Wenngleich, wie das „Deutſche 
Wochenblatt“ neulich bemerkte, die Vorarbeiten nach ihrer finanziellen 
Seite noch nicht abgeſchloſſen find, jo läßt ſich doch ſchon die Minimal⸗ 
und die Maximal⸗Summe angeben, und innerhalb derſelben wird der 
Flottengründungsplan ſich vollziehen. Hand in Hand mit den extra⸗ 
ordinären Anſprüchen an den Reichstag geht die Erhöhung des Ordi⸗ 
nariums des Marine⸗Etats, denn die Erweiterung der Marine bedingt 
eine Vermehrung des Perſonals und die Vergrößerung der laufenden 
Ausgaben für Erhaltung des neu beſchafften Materials. 

DRC. Da in der neueren Zeit viel darüber hin- und hergeſpro⸗ 
chen iſt, wie weit es ſchicklich ſei oder nicht, daß hochgeſtellte 
Beamte in dem Verwaltungsrathe induſtrieller Geſellſchaften 
ſitzen, ſo dürfte es vielleicht von Intereſſe ſein, aus dem neueſten amt⸗ 
lichen Adreßkalender für Berlin und Potsdam zu konſtatiren, daß hier 
die nachfolgenden Perſonen als ſolche aufgeführt ſind: Berliniſche 
Lebensverſicherungs-Geſellſchaft: Herzog, Wirklicher Geheimer Ober⸗ 
Regierungsrath, Direktor im Reichskanzleramte; v. Bülow, Geheimer 
Legationsrath, Mitglieder des Direktoriums; — Berlin-Anhaltiſche 
Eiſenbahn: Dr. Hagen, Oberlandes-Baudirektor, Verwaltungsrath; 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft Nordſtern: Bankpräſident v. Dechend, 
Vorſitzender; — Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft: 
Gieſecke, Geheimer Ober-Rechnungsrath, Ifland desgl., Mitglieder des 
Geſellſchafts-Ausſchuſſes. 5 

— Auch aus Frankfurt a. M. ift eine von den angeſehenſten Geiſt⸗ 
lichen und hervorragenden Bürgern der Stadt unterzeichnete Adreſſe 
in der Sydow'ſchen Angelegenheit an den Oberkirchenrath 
geſandt. Nachdem der peinliche Eindruck geſchildert iſt. den die Amts⸗ 
entſetzung Sydows auch in den weiteſten Kreiſen der Stadt Frankfurt 
hervorgerufen und auf die verderblichen Folgen bingewieſen wird, 
welche eine etwaige Beſtätigung dieſer Maßregel auf die Geſtaltung 
der lirchlichen Verhältniſſe namentlich in den neuerworbenen Provin⸗ 
zen herbeiführen müßte, richten die Unterzeichner der Adreſſe zum 
Schluß folgendes Geſuch an den Oberkirchenrath: 

„Wir wagen es deshalb, den Hochw. evangeliſchen Oberlirchenvat 
auch unſererſeits um der Deutfchen evangeliſchen Kirche, um unfe 
Vaterlandes willen, auf das dringlichſte zu bitten, derſelbe wolle die 
Amtsentſetzung des Dr. Sydow aufheben und damit in vielen treuen 


ſteht ſich nur von Franzöſinnen u. ſ. w. Und fo giebt es noch andere 
Lehrworte, welche wir nicht werden ab — lehnen können, wo wir, 
die es nicht verdient, uns ſchämen, ein ehrliches deutſches Wort 


aus kein „Puxißſtrikter Obſervanz“ bin; ich gönne vielmehr den Fremd⸗ 
wörter herzlich gern ihr Leben in der deutſchen Sprache. Ich ärgere 
mich ja auch nicht, ſondern lache, wenn die Unbildung oder Halbbil⸗ 
dung mit Fremdwörter prunkt und durch falſchen Gebrauch derſelben 
ſich „blamirt“ (auch wieder ſo ein „maliciöſes“ Wort, daß die deutſche 
Sprache nicht erſetzen kann, weil fie nicht „perfide“ genug dazu iſt.) 


Aber — um doch nun endlich wieder (oder wohl: endlich einmal!) 
zur Sache zu kommen. — Die Benennungen unſrer neuen Maße und 
Gewichte finden keine Gnade vor meinen Augen nicht deswegen, weil 
ſie Leſewörter ſind, ſondern weil ſie es wagen, in einem underſchämt 
„ſaloyyen“ Gewande in die Mitte unfrer deutſchen Sprache, in das 
Heiligthum unſrer Mutterſprache zu treten. Sie ſprechen ja wahr⸗ 
haftig allen Sprachgeſetzen Hohn in ihren mit echt frazöſiſcher „Fri⸗ 
volität und Ungenirtheit“ — oder ſollen wir ſagen: „Genialität“, 
ſiehe Viktor Hugo „verrunigirten“ Formen. Aus welcher Sprache 
ſtammen denn dieſe Worte? Zum großen Theil aus dem griechiſchen 
Gut!. Jeder Quartaner eines Gymnaſiums lernt: hekaton⸗ hundert, 
chilioi = taufend nun heißen hundert Meter: Hektometer, 
tauſend Meter: Kilometer! Aus hekaton wird hekto, aus chilioi wird 
kilo — ſonſt hat es weiter keinen Zweck! Sage man nicht, daß das 
gleichgültig iſt. Freilich kann wol bei den Namen der 
Dinge die Form als etwas Nebenſächliches betrachtet werden, 
wenn nur ihr Klang die Vorſtellung hervorruft, die er 
hervorrufen ſoll, grade ſo wie man ein Thalerſtück als ſolches erkennt 
und gebraucht, wenn auch auf ihm die den Werth anzeigende Zahl 

anz abgegriffen iſt. Es würde auch vielleicht ſich nichts gegen jene 
ormen oder Unformen ſagen laſſen, wenn fie durch den Gebrauch 
von Jahrhunderten gleichſam geheiligt wären oder wenn ſie den Laut⸗ 
geſetzen der deutſchen Sprache mehr angepaßt hätten. Aber es ift ja 
wohl noch nicht zu viel über ein Jahr her, daß die Volksvertretung 
des größten deutſchen Staates ſie ihrem Volke „oktroymrt“ bat und — 
von deutſchen Laut⸗ und Klangverhältniſſen zeigen fie keine Spur. 
Warum aber hat man ſie denn ſo wie ſie da ſind — ein Viertel 
griechiſch, ein Viertel lateiniſch, ein Viertel franzöſiſch und ein Viertel 
— was denn noch? herübergenommen zur Q utter 


5 ual unferer B 
einkaufenden Hausfrauen und Butter verkaufenden Landleute? Jeden⸗ 
Bae doch blos, weil man vor der Schwierigkeit zurückſcheute, neue 
ezeichnungen für neue Dinge zu ſchaffen. So fruchtbnx in geſetz⸗ 
geberiſcher Hinſicht unſere Volksvertretung iſt, ſo unfruchtbar, un⸗ 
ſchöpferiſch hat ſie ſich in namengeberiſcher gezeigt. Sie hat es bei 
einzelnen ſchüchternen Verſuchen bewenden laſſen, den fremden Namen 
einen deutſchen — natürlich immer nur an zweiter Stelle, gleichſam 
in, Parentheſe, als Namen zweiter Klaſſe oder verſchämten Armen — 
beizufügen: Meter oder Stab, Dekameter oder Kette u. ähnl. 


Sollte es denn aber wirklich gar nicht möglich ſein, deutſche Ausdrücke 
u finden, welche ohne zu große Beſchwerde für Gedächtnitz und Aus 
prache jene halbſchlächtigen Eindringlinge erſetzen könnten? Ich weiß 
nicht, ob in dieſer Beziehung ſchon ein Verſuch gemacht worden iſt, 
aber das weiß ich: gemacht werden muß er. Deswegen will ich es 
risquiren (auch ſo ein leichtfertiges Wort!) und meine Meinung der 
Oeffentlichkeit — nicht vorenthalten. Viell icht ruft dieſer Verſuch 
andere hervor, welche die Frage beſſer anfaſſen und er Es 
will mich dünken, das Schamgefühl müßte in dieſer Sache ſchöpferiſch 
wirken und wenn „facit indignatio versus“ müßte fie doch wohl auch 
Namen ſchaffen können. Ich wenigſtens will es verſuchen, eine Ab⸗ 
ſtellung des betreffenden Unfuges anzuregen, fo gut oder ſo ſchlecht, 
wie ich es kann. Meine Vorſchläge ſind nun folgende. Pole 
An erſter Stelle kommen die drei Bezeichnungen der Maßeinheiten 
in Betracht, nämlich 1) für Längenmaße: Meter, 2) für Hohlmaße: 
Liter, 3) für Gewichte: Gramm. Können wir nicht das nur „fakulka⸗ 
tiv“ geſtellte: Stab durchgängig für „Meter“ gebrauchen (ſchon um 
nicht neben Herametern noch Dekameter zu haben)? Für Liter etwa 
„Maß“ (der Baier kennt fie, odgleich fie bei ihm wohl größer it, als 
ein Liter), für „Gramm“, das übrigens als eine wenigſtens ſaubere 
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evangeliſchen Herzen die Hoffnung neu beleben, daß der Tag nicht 
— die deutſchen Proteſtanten den konfeſſionellen Hader und 
die parxtitulariſtiſchen Strebungen vergangener Zeiten dahinten laſſen, 
1 einander eine den reformatorifchen Grundſätzen gemäß frei 
verfaßte, evangeliſche Kirche zu bauen, welche Raum genng hat für 
ſehr verſchiedene theologiſche und kirchliche Standpunkte, für Alle, 
die mit den Reformatoren und ihren ehrwürdigen Bekenntniſſen Eins 
Hel — Glauben an Jeſum Chriſtum, ihren einigen Herrn und 
and.“ 


Gegenüber der von Sydow veranſtalteten Beröffentlichung der 
Aktenſtücke über feine Disziplinar⸗Unterſuchung hat auch das Kon⸗ 
ſiſtorium der Provinz Brandenburg, wie die „N. Pr. Ztg.“ mittheilt, 
„auch mit Rückſicht auf die zahlreichen, zum Theil erheblichen Druck⸗ 
fehler, welche ſich in dieſer Ausgabe vorfinden“, einen korrekten Ab⸗ 
druck des Konſiſtorial⸗Beſchluſſes vom 2. Dezember v. J. mit den 
vollſtändigen Gründen veranſtaltet, der demnächſt erſcheinen wird. 

— In der Budgetkommiſſion wurden bei dem Kapitel Landes⸗ 
Konſiſtorien die für Vereinigung der drei kleinen heſſiſchen Konſiſtorien 
zu einem Geſammtkonſiſtorium zu Kaſſel geforderten Geldmittel be⸗ 
willigt. Im Etat ſind bei den katholiſchen Bisthümern und 
den zu denſelben gehörenden Inſtituten unter 13 Titeln nur die 
Pauſchſumme für jedes Bisthum aufgeführt. Dieſe Summen beruhen 
auf der in der Bulle de salute animarum enthaltenen Vereinbarung, 
wonach in beſtimmten Verhältniſſen den Biſchöfen der einzelnen Inſti⸗ 
tute feſte Summen aus Staatszuſchüſſen zugeſichert werden. Die 
Budgetkommiſſton beſchloß dieſe Spezialiſirung ſtatt der Pauſchſumme 
in den Etat einzuführen. 

— Hervorragenden Mitgliedern der internationalen ſtatiſti⸗ 
ſchen Kongreſſe, welche alle zwei Jahre abwechſelnd in dem einen 
oder andern europäiſchen Staate abgehalten zu werden pflegen, wer⸗ 
den von der Regierung, an deren Sitze der Kongreß ſtattgefunden 
hatte, herkömmlicherweiſe Orden verliehen. Dieſe Gelegenheiten gebören 
zu den ſeltenen Fällen, bei denen auch die Gelehrten mit dem Schmuck 
der Hofleute und hoben Offiziere bedacht werden. Wie berliner Blät⸗ 
ter hören, hat der Kaiſer von Rußland, nach deſſen Hauptſtadt der 
letzte derartige Kongreß eingeladen war, dieſer Tage einen unverhofft 
reichen Segen von eg über alle nichtruſſiſchen Statiſtiker, 
die ſich in Petersburg verſammelt hatten, ausſtrömen laſſen. Dem 
anerkannnt bedeutendſten Pfleger internationaler Statiſtik, dem Direk⸗ 
tor Engel vom preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureau, iſt das Großkreuz des 
St. Stanislaus⸗Ordens zu Theil geworden; andere Mitglieder haben 
Kommandeur⸗ und Ritterkreuze erhalten. 

Danzig 3. Febr. Wie die „Danz. 3.” hört, iſt von den ſieben 
ur Säkularfeier Weſtpreußens eingegangenen Konkurrenz⸗Feſt 

chriften die Arbeit des Lehrers Pawlowski in St. Albrecht als die 
beſte anerkannt worden. Aber auch ihr konnte, beſonders weil ſie 
weit mehr als fünf Druckbogen, wie beſtimmt worden, umfaßte, der 
erſte Preis nicht zuerkannt werden. Das qu. Komite bat jedoch 
Herrn P. für ſeine mit großem Fleiß und mit Umſicht in der Anord⸗ 
nung des hiſtoriſchen Materials bearbeitete „Populäre Geſchichte 
Weſtpreußens“ und in Anerkennung ſeiner für die Geſchichte Weſt⸗ 
preußens ſchätzbaren kartographiſchen Arbeiten den zweiten Preis be⸗ 


willigt. 

Elbing, 4. Februar. Wie der „D. 3.“ aus Elbing geſchrieben 
wird, ftiften die dortigen Freunde des Abgeordnetenhaus⸗Präſidenten 
v. Forckenbeck ihm zum Andenken an die Stadt, welche ihn Jahre 
lang mit Stolz den ihrigen genannt hat, ein Album, eine Kollektion 
von Aquarellen Elbinger Anſichten. Dieſelbe hat der Maler Herr 
Penner vollendet und bereits ausgeſtellt. 

Elbing, 4. Febr. Wie die „Danz. Z.“ aus zuverläſſiger Quelle 
erfährt, geht man hier an e Stelle mit der Abſicht um, die 
biefigen Schulen, welche einen konfeſſionellen Charakter haben, 
deſſelben zu entkleiden. Auch die beiden hieſigen katholiſchen Schulen 
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Entlebnung aus dem Griechiſchen auch beibehalten werden könnte, 
vielleicht: Korn? — Dieſe Grundmaße werden nun jetzt multiplizirt 
durch Vorſetzen der griechiſchen (2) Zahlen, dividirt durch Vorſetzung 
lateiniſcher — was jedenfalls recht ſchlau und zur Befeſtigung des 
Wiſſens eines Gymnaſtal⸗Quartaners recht wohl geeignet iſt, doch auf 
den wiſſenſchaftlichen Standpunkt einer Dienſtmagd vom Lande oder 
aus der Stadt in unhöflicher Weiſe zu wenig Rückſicht nimmt. Es 
heißt darnach: ein Dekameter = 10 Meter, ein Dezimeter — Yı, Me⸗ 
ter — o weiſer Daniel! könnten wir das nicht einfach und deutſch ſo 
machen, daß wir in unſerer Sprache den Multiplikator voran, den 
Diviſor nachſtellen, alſo z. B.: 


ſtatt 1 Kilometer 1 Tauſendſtal nns ſchreibe 1 Js. 
„1 Hektometer 1 Hundert ſtallVaV 1IIIsò. 
ee I Zehnſ tag 128. 
„1 Decimeter 1 Stab zehntel IZ. 
„1 Centimeter 1 Stabhundert (el! // „ ISR. 
1 Millimeter 1 Stabtauſend (tel) 6b, 
ſtatt 1 Hektoliter 1Hundertmaß .......... » 1Hm. 
1 Deloitte St Behumoß: . - ......:. „ua Im. 
1 Deciliter 1 — — . Img. 
1 Centiliter 1 Maß hundert (tel /) r 
ſtatt 1 Kilogramm 1 Tauſendkorn od. Tauſendgramm - 1 Tk. (Tg.) 
„1 Dekagramm 1 Zehnkorn (⸗gram ) = Ik (Zg.) 
„1 Decigramm 1 Korn (Gramm — (Zehn (tel). ' 1Kz(ez,) 


Endlich würde für „Ar“ = ( Zehnſtab ſich wohl auch ein Aus⸗ 
druck finden laſſen: Plan oder Fleck oder Loos, woraus dann die deutſche 
Benennung für Hektar ſich ergäbe. — Außer dieſer Bezeichnung hätten 
wir dann alſo für das gewöhnliche Leben uns nur die drei Namen: 
Stab, Maß, Korn zu merken. Die Multiplikation ginge ganz in der 

ewohnten, einfachſten und natürlichſten Art vor ſich: 1 Ts. = eintaus 
end Stab (die Namen der Maße und Gewichte bleiben ja in der Mehr⸗ 
beit unverändert: auch der größte Grenadier hat nicht 6 Fuße und 3 
Zölle, ſondern nur 6 Fuß 3 Zoll, 7“ Tauſendſtab u. ſ. w. ſpricht und 
dehält ſich auch nicht ſchwerer als 7½ Kilometer und ſchreibt ſich auch 
ganz bequem 7,5 Ts. Die vorgeſchla zene Benennung der Brüche dürfte 
ebenfalls faßlich und handlich ſein; auch klingt ſie etwas an die ſchrift⸗ 
liche Bezeichnung der Dezimalbrüche an. Allenfalls könnte man ja auch, 
wie ſchon oben angedeutet worden, noch gar ohne jede Schwierigkeit 
und Weiterung ſtakt: 2 Stabzehn, 3 Stabhundert, 4 Stabtauſend ſa⸗ 
gen: 2 Stabzehntel, 3 Stabhunderte!, 4 Stabtauſendtel und hätte da⸗ 
mit die Sache ganz klar, ſcharf und deutſch bezeichnet. Auch auf die 
Körper⸗ und Flächenmaße läßt ſich die vorgeſchlagene Benennungsart 
recht wohl anwenden. Ein Raumſtahzehn (tel) z. B. iſt mit feinen 
3 (4) Silben nicht länger als das ſechsſilbige: Kubik⸗ Kilometer, und 
wenn es etwas härter klingt, jo wird das wohl keine zu große Unbe⸗ 
guemlichkeit und Beſchwerde für das deutſche Organ fein. Dieſes iſt 
ja, Gott ſei Dank! noch nicht fo ſchlaff und — maulfaul, daß es vor 
jeder kleineren Anſtrengung zurückſcheut und die Worte nur zermalmt, 
zerrieben, entnervt hervorziſcht oder lispelt. An die anfangs freilich 
vielleicht nicht ganz glatt heraus wollenden, weil noch zu neuen, Zu⸗ 
E m würde es ſich überhaupt ſchnell genug gewöhnen. Zu⸗ 


etzt will ich nun aber auch nicht verſchweigen, daß gegen die Worlbil⸗ 


dungen: Hundertſtab = 100 Stab., Stabhundert = 1% Stab, die 
ſchon eingebürgerten: Jahrzent, Jahrhundert, Jahrtauſend ſprechen. 


Aber das dürfte kein ausreichender Grund ſein, die obigen Vorſchläge, 


wenn ſie ſonſt etwas taugen, zurückzuweiſen, gegen ſie könnte auch: 
Tauſendfuß und ähnlich geltend gemacht werden. 

Dixi et salyayi animam! Wer's 2 weiß, mach's beſſer, aber 
vor allen Dingen: Gemacht werden muß etwas und 3 als 


möglich. 
Theater, Mufk. 

Am Donnerftag ging im k. Schauſpielhauſe „Um 
5 Aufzügen von Carl Koberſtein, 
in Scene. Das Stück wurde mißlungen, die Darſtellung gut und der 
Beifall demonſtrativ befunden. 5 

Als nettes Kurioſum veröffentlicht die „N. Fr. Pr.“ folgendes Zir⸗ 
kular das vor Kurzem von dem General⸗Intendanten der königlichen 


Berlin. 


beabſichtigt man zu konfeſſionsloſen Kommunal⸗Bezirksſchulen umzu⸗ 
eſtalten, in gleicher Weiſe die übrigen Elementarſchulen, ſo daß den 
ädtiſchen Behörden die Wahl der Lehrer an allen Unterrichtsanſtal⸗ 
ten ohne Rückſicht auf die Konfeſſion freiſtände. 2 
Aus Baden, 4. Februar, wird der „Nat. Ztg.“ geſchrieben: 
Am letzten Freitag verhinderte in Steinbach (dem Geburtsorte 
Erwin's, des Erbauers des Straßburger Münſters) eine künſtlich 
aufgeregte Schaar älterer Weiber und Männer nebſt Kindern den 
Profeſſor Michelis den Vortrag abzuhalten, wozu ihm der Ge⸗ 
meinderath den Rathhausſaal bewilligt hatte. Die jüngeren Männer 
und der Bürgermeiſter hatten ſich auf die Seite begeben. Der Be⸗ 
zirksrath und zwei Gensdarmen konnten gegen den tobenden Haufen, 
welcher fortwährend Hochs auf den Papſt ausbrachte, nichts ausrich⸗ 
ten. Und dies nennt der „Bad. Beobacht.“, daß „die ehrlichen, unbe⸗ 
ſcholtenen Leute einfach von ihrem Hausrechte Gebrauch gemacht und 
dem ungebetenen Gaſte die Thüre gewieſen hätten!“ Gewiß wieder 
eine prächtige Illuſtration aller der möglichen „Freiheiten“, für welche 
der Ultramontanismus zu ſchwärmen vorgiebt. Es könnte aber doch 
ſein, daß mit Berufung auf dieſen Fall die Altkatholiken für ihr 
Recht den Schutz der Geſetze anrufen. In Konſtanz arbeitet das Alt⸗ 
katholiken⸗Komite ruhig fort. Am 6. d. wird daſelbſt Profeſſor Miche⸗ 
lis für einige kleinere Berfammlun,en eintreffen, denen dann am 9. d. 
Sonntags die große allgemeine Katholikenverſammlung im großen 
Kaufhausſaale, der gegen 3000 Perſonen faßt, folgen wird, zu der die 
auswärtigen Vereine eingeladen werden. Am Montag, den 10. d. fin⸗ 
det dann im Stadthausſaale die Abſtimmung vor dem Notar ſtatt. 
Gegen ähnliche Szenen, wie in Steinbach, iſt man vorbereitet, den 
geſetzlichen Schutz anzurufen. 
München, 3. Februar. Wie man der „L. Z.“ ſchreibt, wird das 
Herz der dahingeſchiedenen Kaiſerin- Wittwe von Braſilien hierher 
gebracht werden, um an der Seite der irdiſchen Hülle ihres Vaters, 
des Herzogs von Leuchtenberg, in der Gruft der St. Michaelshofkirche 
beigeſetzt zu werden. — Aus dem Treiben der „Bauernvereine“ 
theilt das „Regensb. Tagebl.“ die nachſtehende ergötzliche Probe mit: 
„Vor einiger Zeit fand in dem Markte Schmidmühlen eine Verſamm⸗ 
lung des bairiſch⸗patriotiſchen Bauernvereines ſtatt, welcher auch der 
Großmeiſter dieſer Vereine, der Baron Hafenbrädl, beiwohnte, der 
den nichts weniger als zahlreich erſchienenen Bauern in feiner Weiſe 


vorſchwätzte. Unter Anderem äußerte er: „Man macht uns den Vor⸗ 
wurf, daß wir die Religion ins Wirthshaus ziehen, aber Religion und 


Politik ſind unzertrennlich, und es iſt doch beſſer, man redet von der 
Religion, wenn lauter ehrliche und verheirathete Männer beiſammen 
ſind, als wenn man die Sauglocken läutet, wie es bei uns drunten 
iſt, und als Euer Bauernvater warne ich Euch, ſauft Euch keinen 
Rauſch und prügelt Eure Weiber nicht, wenn Ihr nach Hauſe kommt 
von der Verſammlung, wie uns das „Paſſauer Tageblatt“ zum Vor⸗ 
wurf macht, ſondern empfangt Eure Weiber mit offenen Armen; ein 
gehöriges Quantum, ſoviel Einer vertragen kann und ſoviel der Geld⸗ 
beutel leidet, darf Einer ſchon trinken, aber ja keinen Rauſch“. — 
Dieſem und noch weiteren Unſinn folgte dann die Aufforderung zum 
Abonnement auf die Bauernzeitung und zum Eintritt in den Verein, 
welcher Aufforderung aber, ſoviel man bemerkte, Niemand nachgekom⸗ 
men iſt. Dem Bauernvater ſekundirte dann der Pfarrer und Landtags⸗ 
abgeordnete Rußwurm, indem derſelbe über Preußen und das deutſche 
Reich in der bekannten Weiſe, wie man es täglich in den ultramon⸗ 
tanen Schmähblättern, wie „Volksblatt“, „Vaterland“ 2c., leſen kann, 
loszog. — Die „Wochenſchrift der Fortſchrittspartei in Baiern“ be⸗ 
ſpricht die jüngſten Reden des Fürſten Bismarck und bemerkt dazu: 
„daß er uns Vaiern einen blauweißen Reichskanzler in der Per⸗ 
ſpektive zeigte, war ein humprifliicher Blitz. Leider würden wir zur 
Stunde wohl keinen präſentabeln Kandidaten auf dem Lager haben.“ 


Deſerre is. 


Wien, 4. Febr. Wie die „Wiener Ztg.“ amtlich meldet, hat der 
Kaiſer mittelſt Entſchließung vom 23. Januar d. J. genehmigt, daß 


zu ſein. 

Die Sonntagsvorſtellung im Victorig⸗Theater hätte nach 
dem „B. B. C.“ leicht zu einer ſehr unheilvollen werden können. Als 
Fräul, von Rheinfelden (Mepyiſtofela) im Anfang des Stückes den 
Eulenſpiegel für Fauſt engagirt, geſchieht die Auszahlung des Lohnes 
in ſelbſtzündendem Papier. Das Bıpier entzündete ſich jedoch zu früh 
und unmittelbar vor dem Geſichte der Dame, fo daß Koſtüm und 
Haare ſofort in hellen Flammen ſtanden. Zum Glück löſchten die 
Umſtehenden raſch die Flamme durch Erſticken, das Fräulein mußte 
für einige Zeit die Bühne meiden und ſchien, bei ihrem Wiederauf⸗ 
treten freundlich begrüßt, von der Flamme nicht weiter verletzt zu ſein. 

Fräul. Minna Henſel, ehemals Mitglied der Woltersdorff'ſchen 
Bühne und berühmt geworden durch die im Jahre 1870 beabſichtigte 
Hründung eines Amazonen⸗Negiments, iſt von der Direktion des 
Viktoria⸗Theaters engagirt worden. 5 

Das Konzert, das Dienſtag Abend unter Leitung Richard 
Wagners im Konzexthauſe ſtattfand, hatte das Haus mit der Aus⸗ 
leſe des berliner Puhlikums gefüllt. Das Dirigentenpult des Meiſters 
war von Verehrern mit rieſigen Lorbeerkränzen geſchmückt, die die 
deutſchen Farben trugen. Eine Bewegung, der ähnlich, die ſich kund 
gab, als Wagner, von dreimaligem Tuſch begrüßt, an das Dirigenten 
vult trat, hat ein berliner Publikum noch nicht erlebt. Derartige 
Ovationen ſind in Berlin noch nie einem Dichter wie einem Kom⸗ 
poniſten dargebracht. Blumen und Lorbeerkränze regneten auf den 
Gefeierten und noch die erſten Klänge der Tannhäuſer⸗ 
Ouvertüre wurden von den Hurrabrufen und den jauchzenden 
Hochs auf Richard Wagner übertönt. Das Liebeslied des Siegmund 
zus der Walküre mußte Herr Niemann da capo ſingen. Eine ähn⸗ 
liche Ovation wie zu Anfang wiederholte ſich bei Beginn der letzten 
Piece, des Kaiſermarſches und am Schluß. Als der Beifall, die Hoch⸗ 
rufe nimmer enden wollten, trat Wagner wieder vor das Publikum 
und ſprach mit bewegter Stimme ctwa Folgendes: „Verehrte Anwe⸗ 
ſende! Haben Sie herzlichſten, innigſten Dank für die liebevolle Theil⸗ 
nahme, die Sie heute meiner Kunſt entgegengebracht. Wie ich Ihnen 
heute nur Verſuche, nur Bruchſtücke geben konnte, wie Ihr Beifall 
nur einer Hoffnung gilt, geht doch mein Streben auf die Vollendung, 
die Ausführung des Kunſtwerkes, wie es mir vorſchwebt. Für dieſe 
Theilnahme Dank, herzlichſten Dank!“ Der Hof wohnte dem Konzert 
in der großen Mittelloge bei, wohin der Kaiſer und die Kaiſerin von 


Mitgliedern des Wagner⸗Komites geleitet wurden. Wagners Gattin 


für die griechiſch⸗orientaliſchen Bisthümer in der Bukowing 
und Dalmatien eine ſelbſtändige, der ſerbiſchen und rumäniſchen koor⸗ 
dinirte Metropolie errichtet und daß die biſchöfliche Kirche in der Bu⸗ 
kowina zur Metropolitanwürde erhoben werde. Gleichzeitig hat der 
Kaiſer den griechiſch⸗ orientalifchen Biſchof in der Bukowina, Eugen 
Hackmann, zum Erzbiſchof und Metropoliten für die griechiſch⸗orienta⸗ 
liſchen Bisthümer in der Bukowina und Dalmatien ernannt. Biſchof 
Hackmann gilt für einen treuen Anhänger der öſterreichiſchen Verfaſ⸗ 
ſung. Wie dem „Peſter Lloyd“ berichtet wird, ſollen die Verhältniſſe 
in der ſerbiſchen Karlowitzer Metropolie den Anlaß zu dieſer Maß⸗ 
nahme geboten haben, da durch dieſelben eine Störung in der kirchli⸗ 
chen Verwaltung in Dalmatien eintrat, deren Abſchluß nicht abzuſehen 
war. Die Motive für den erwähnten Schritt würden demnach ganz 
ausſchließlich in der inneren Organiſation der griechiſch-orientaliſchen 
Kirche und nach keiner anderen Richtung hin zu ſuchen ſein. Als ſelbſt⸗ 
verſtändlich wird dem „Peſter Lloyd“ hinzugefügt, daß die betr. Maß⸗ 
regel im vollen Einvernehmen der öſterreichiſchen mit der ungariſchen 


Regierung erfolgte. Man hat darin eine nothwendige Konſequenz des 


auf politiſchem Gebiete durchgeführten Dualismus zu erblicken; aus 
derſelben Rückſicht wurde vor Kurzem auch die Benediktinerabtei Za⸗ 
lavar in Ungarn von der Abtei Göttweih getrennt und zu einer ſelb⸗ 
ſtändigen ungariſchen Abtei erhoben. 


Irank reid. 


Paris, 4. Februar. Die Rede des Präſidenten der Republik 
vor der Dreißiger⸗Kommiſſion, hat gezeigt, daß der Verſöhnungsdunſt, 
der über dem Palaſte der Präſidentſchaft ſchwebte, eben Dunſt war. 
Ueber das Veto, über die Interpellationen, über die Einbringung der 
Botſchaften, wie über Errichtung einer zweiten Kammer gegen die 
Anſichten beider Theile nach wie vor aus einander, aber im Tone ſpielt 
Thiers die leibhaftige Verſöhnlichkeit fort. Thiers zählt wieder ſtark 
auf die Unterſtützung des rechte Zentrums und auf alle diejenige, die nicht 
wollen, daß der Chef des Staates nur eine Drahtpuppe der Royaliften 
werde. Kaſimir Perier und ſeine Freunde vom rechten Zentrum, auf 
welche die Royaliſten in Folge ihres Bruchs mit dem linken Zentrum 
mehr oder meniger rechneten, haben ſchon jetzt Front gegen die Roya⸗ 
liſten gemacht, da ſie wohl für die miniſterielle Verantwortlichkeit ſind, 
aber nicht geſtatten wollen, daß man daraus eine Waffe gegen die 
Republik mache. Kommt die Sache vor die Kammer, ſo wird die Nie⸗ 
derlage der Royaliſten jedenfalls eine noch größere ſein, als am 29. 
November. Was das Land anbelangt, ſo ſteht dasſelbe in ſeiner großen 
Majorität auf Seite des Herrn Thiers. Höchſtens findet man, daß 
derſelbe zu langmüthig iſt. „Der Chef des Staates braucht nur auf 
dieſem Wege feſt zu bleiben, und das ganze Land ſteht hinter ihm!“ 
ruft ihm Siecle zu. „Das Land wird der feſten Sprache des Herrn 
Thiers Beifall zurufen,“ ſchreiben die Debats, „er ging bis an die 
äußerſte Grenze des Möglichen, aber nicht darüber hinaus.“ Bleibt 
Thiers feſt auf dem Boden der Botſchaft, ſo werden alle Pfeile der 
Reaktion von ihm abprallen; aber auch nur auf dieſem Boden. — 
Wir hatten vor Kurzem den franzöſiſchen Berichten über einen Prozeß 
vor dem fünften franzöſiſchen Kriegsgericht der mit gehäſſigen 
Angriffen gegen die deutſche Armee geſpickten Anklageſchrift des 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


befand ſich in der Loge der Gemahlin des Hausminiſters v. Schleinitz. 
Wien. Bekanntlich beſteht bier das Verbot, daß öſter⸗ 
reichiſche Uniformen ohne markante Abänderungen nicht auf die 
Bühne gebracht werden dürfen. Ja Deutſchland uns Frankreich hat 
erade die Bühne, die häufig Typen aus der heimiſchen Armee vor⸗ 
führte, viel dazu beigetragen, dieſe im Volke populär zu machen und 
in ihm den militäriſchen Geiſt zu pflegen. Hier ſcheint man aber dieſe 
Art der Populariſirung des Kriegsbeeres nicht zu wünſchen. Bei der 
Neuaufführung von Bauernfeld's „Helene“ im Burgtheater wagten es 
die Herren Sonnenthal und Baumeiſter, dieſes Verbot zu übertreten 
und in unvariirter k. k. Militär⸗Uniform aufzutreten. Das ward nun, 
wie das „Tagbl.“ erzählt, „böhernorts“ ſehr übel vermerkt, und ſollen 
ſofort ſtritte Weiſungen ergangen ſein, auf daß ſolcher Frevel hinfür 
nicht mehr vorkomme. 5 
Eine neue Kriſe an der Wiener Oper wird ſignaliſirt. Frau 
Wilt ſoll durch die glänzenden Bedingungen, die Frl. Ehnn zugeſtanden 
worden ſind, derart in Harniſch gebracht worden ſein, daß ſie jetzt 
re will und im Verweigerungsfalle mit der berliner Oper 
droht. — N 
Paris. Die neueſte Operette Offenbach's: „Les Braconniers“. 
hat, wenn auch keinen ſenſationellen, doch einen ganz bedeutenden Er⸗ 
folg erzielt. Meiſter Offenbach ſoll übrigens noch andere Kinder 


ſeiner Muſe bereithalten, die ſofort nach ihrer Aufführung in Paris 


auch nach Wien verſetzt werden. Für die Variétés arbeitet Offenbach 
gegenwärtig an einem Libretto von Labiche, das voll drolliger Ein⸗ 
fälle ſein und den Wienern in Bälde durch das Theater an der Wien 
bekannt werden ſoll. Ueber die ſonſtigen Pläne des unternehmungslu⸗ 
ſtigen Komponiſten, der neben der müſikaliſchen auch eine ſtark ge⸗ 
ſchäftliche Ader beſitzt, verlauten ganz intereſſante Dinge. Offenbach 
ſoll nämlich das Theater Gaieté in Paris nicht gepachtet, ſondern um 
den Betrag von 600,000 Francs gekauft haben; nach der Art moder⸗ 
ner Gründer bezahlt ex ein Dritttheil der Ankaufsſumme aus Eige⸗ 
nem, während die reſtlichen 400,000 Francs auf dem Wege der Aktien⸗ 
Emiſſion aufgebracht werden. Die neue Direktion wird ſchon im 
nächſten Herbſt ihre Thätigkeit mit einer großen Offenbach'ſchen Aus⸗ 
ſtattungs⸗Operette beginnen, zu welcher die Kompagnie⸗Firma Meilhac 
und Halévy den Text geliefert hat. 


Dritter deutſcher Muſtſtertag. 

Der muſikaliſchen Welt iſt noch in Erinnerung, daß der in 
Magdeburg im Sept. 18 1 abgehaltene II. deutſche Muſikertag damals viel 
lebhafter, als ſich erwarten ließ, das allgemeine Intereſſe auf ſich lenkte. 
Der dritte Muſikertag wird in Leipzig in den Tagen vom Oſter⸗ 
montag an, vom 14.— 16. April d. J. zuſammentreten. Auf demſelben 
tollen erledigt werden: 1) die vom tändigen Ausſchuſſe ausgearbeitete 
Verfaſſung des Muſikertages; 2) alle bisher geſtellten Anträge, info⸗ 
weit dies die Sachlage geſtattet, als: Reform der muſik. Pädagogik, 
des Schulgeſanges und Seminar muſikunterrichts, Kreirung einer 
Staatsbehörde für Muſik, Konzertverbände kleinerer Städte, Aure⸗ 
gung von Novitätenkonzerten, Hebung der Pflege der Blasinſtru⸗ 
mente, ſowie 3) noch etwa eingehende neue Anträge. Dieſe letzteren, 
zu deren Stellung jeder deutſche Tonkünſtler berechtigt iſt, ſowie die 
Anmeldung von paſſenden Vorträgen (in Form von Referaten) ſind 
ſchleunigſt und ſpäteſtens bis zum 15. März anzumelden, und zwar 
entweder bei dem Vorſitzenden des Direktoriums des Allgemeinen 


deutſchen Muſikvereins, Hrn Prof. C. Riedel (Leipzig, Lindenſtraße 60 


oder dem Vorſitzenden des ſtänd. Ausſchuſſes Hrn. Prof. J. Alsleb 

Berlin (s guiſcher Bley M ober ver Eihriffübrer eb Nueſchnſſes 
Hrn. O. Eichberg (Berlin, Alte Jakobſtr. 146). Dieſer letztere ver⸗ 
ſendet auch auf Verlangen den obenerwähnten Statutenentwurf nebſt 


einer erläuternden Denkſchrift des Ausſchuſſes, zu vorheriger Kennt⸗ 


nißnahme. Ein aus den namhafteſten Perſönlichkeiten gebildetes Lo⸗ 
kalkomite in Leipzig wird den Gäſten den Aufenthalt ſo angenehm als 
möglich zu machen beſtrebt ſein, und es werden ſonach alle deutſchen 
Tonkünſtler zu recht zahlreichem Beſuch dieſes III. Muſikertages 
eingeladen, zu dem Anmeldungen zur Theilnahme die drei obenge⸗ 
nannten Herren ebenfalls entgegennehmen. 
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Tagesfiberfit. 


Bien, 7. Februar. 


Das Abgeordnetenhaus nimmt in feiner heutigen Sitzung die durch 
die Kirchengeſetze unterbrochenen Etatsberathungen wieder auf. Zu⸗ 
vörderſt gelangt der Eiſenbahnetat zur Berathung und mit dieſem 
iſt die Wiederaufnahme der allgemeinen Debatten über die von dem 
gegenwärtigen Handelsminiſter befolgte Eiſenbahnpolitik, namentlich 
die Handhabung des Eiſenbahnkonzeſſionsweſens zu erwarten. Der 
Abg. Lasker hat für dieſe Berathung ſich die Erwiderung auf die Ein⸗ 
wände und thatſächlichen Anführungen vorbehalten, welche gegen ſeine 
Angaben und Ausführungen bei Gelegenheit der erſten Berathung des 
Eiſenbahnanleihegeſetzes ſeitdem gerichtet worden find. In der Budget⸗ 
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes bei der Vorberathung des Etats 
der Eiſenbahn⸗Verwaltung war, wie ſchon erwähnt, von dem ge⸗ 
nannten Abgeordneten der Antrag geſtellt worden: „Die Staatsregie⸗ 
rung aufzufordern, ein Verzeichniß aller ſeit dem Jahre 1862 ertheil⸗ 
ten und verſagten Konzeſſionen zu Eiſenbahnbauten mit dem Namen 
der Konzeſſionäre und Antragfteller unter Bezeichnung der projektirten 
Bahnlinien, ſowie der für die Herſtellung beantragten Summen an 
Stammaktien, Stamm⸗-Prioritäts-Aktien und Prioritäts⸗Obligatio⸗ 
nen möglichſt bald dem Abgeordnetenhauſe vorzulegen,“ und es war 
noch eine Erweiterung deſſelben dahin in Ausſicht geſtellt, daß auch 
ein Verzeichniß der ertheilten und verſagten Genehmigungen zu 
Vorarbeiten von der Staatsregierung verlangt werden würde. 
Der bei der Berathung dieſes Antrages anweſende Miniſterialdirektor 
Weishaupt erklärte ſich gegen die Erweiterung des Antrages, erhob 
dagegen keinen Widerſpruch gegen den Hauptantrag. Abg. Lasker zog 
in Folge deſſen die Anträge in der Kommiſſion zurück, behielt ſich 
aber die Einbringung derſelben im Plenum vor und iſt dieſelbe für 
heut zu erwarten. 8 

Unfer berliner A-Korreſpondent hat bereits hervorgehoben, daß 
die letzte Erklärung der „Prov.⸗-Korr.“ in der Preſſe einen ſehr guten 
Eindruck gemacht hat, da die gouvernementale Aeußerung zeigt, daß 
ſich die Regierung durch die leeren „Drohungen der Ultramontanen“ 
von ihrem Ziele nicht abwenden läßt. Auch die nationalliberale Kor⸗ 
reſpondenz ſpricht ihren Beifall über jene Erklärung aus und ſagt: 
Wir können unſererſeits der Regierung die Verſicherung ertheilen, 
daß ſie in dem Kampfe, welchen nicht ſie, ſondern eine auf die Leitung 
der Angelegenheiten der katholiſchen Kirche einen immer größeren Eins 
fluß gewinnende ſtaatsfeindliche Partei heraufbeſchworen hat, die Mehr⸗ 
heit der Volksvertretung und die Mehrheit des Volkes auf ihrer Seite 
haben wird. Sollten den ultramontanen Drohungen Thaten folgen, 
ſo wird die Regierung in den geſetzlichen Befugniſſen, welche ſie beſitzt, 
die Mittel finden, um die Folgen dieſer Thaten auf ihr Urheber zu⸗ 
rückfallen zu laſſen. Die Volksvertretung wird nun, falls dieſe Be- 
fugniſſe ſich nicht als ausreichend erweiſen ſollten, die Staatsgewalt 
— Verlangen mit größeren Vollmachten ausrüſten. In dieſem 
Kampf darf die Staatsgewalt nicht unterliegen. 

Das neueſte päpſtliche Breve ernennt Mermillod zum apoſtoliſchen 
Vikar des Genfergaues. Die römiſche Kurie beabſich⸗ 
tigt, die Abſetzung des Biſchofs von Baſel und Sprengung des Bis- 
thums mit der Gründung einer Diözeſe der Urkantone zu beantworten, 
die bis jetzt theilweiſe proviſoriſch dem Bisthum Chur, dann wie Lu⸗ 
zern und Zug dem Bisthum Baſel zugetheilt waren. Es wäre das die 
folgenſchwere Errichtung einer ultramontanen Feſtung im Herzen der 
Schweiz, die letzte Etappe zu einem neuen Sonderbund, da unter dem 
Deckmantel gemeinſamer kirchlicher Organiſation der ſämmtlich raben⸗ 
ſchwarzen und fanatiſchen Urkantone ſich ſofort eine politiſche ſpezielle 
Organiſation derſelben, ein zweiter Sonderbund etabliren würde. Die 
Diözeſan⸗Konferenz eines urſchweizeriſchen Bisthums wäre nichts an⸗ 
ders, als ein politiſcher Kriegsrath der fünf Kantone in zweiter Auf⸗ 
lage. So wenig Ausſichten gegenwärtig die neue Sonderbündlerei 
hätte, der religiöfe und politiſche Fanatismus ſetzt ſich über die Erfolgs⸗ 
berechnungen hinaus, wie man ſchon im Jahre 1847 geſehen hat, und 
ernſtliche politiſche Wirren, die wahrſcheinlich wieder nur mit Waffen⸗ 
gewalt unterdrückt werden könnten, ſtünden in Ausſicht Es iſt keine 
Frage, daß der Bund die neue Bisthumsſchöpfung nicht akzeptiren 
würde, er wird ſich aber vorzufſehen haben, daß Rom nicht in Luzern 
wie in Genf mit einem fait accompli an's Tageslicht tritt, das in 
erſterem viel gefährlicher wäre, als es in letzterem war. Es wäre das 
der Funke an dem Pulverfaß der hochgeſteigerten Leidenſchaft in den 
inneren Kantonen, die ſich, wie in Zug, bereits in Unruhen kundgegeben 
hat. Zwar die Bundesreform könnte durch eine eidgenöſſiſche Inter⸗ 
vention nur gefördert werden, wie ſchon die jetzige Bundesverfaſſung 
nur nach den Gewaltmaßregeln des Jahres 1847 möglich war; zwiſchen 
der jetzigen und neuen eidgenöſſiſchen Verfaſſung würde aber doch der 
Bürgerkrieg ſtehen und es könnte an dem Bedauerlichen des Ereigniſſes 
immerhin der Umſtand nur wenig mindern, daß die ſchwarzen Kantone 
ihn haben wollten. 

In der Rede Thiers', welche das vorgeſtrige Telegramm im 
Auszuge bringt, ſind verſchiedene Fundamentalfragen erſten Ranges 
berührt. Alle beſonnenen Franzoſen, ſo argumentirt der Präſident, 
werden ſich nicht verhehlen können, daß das suffrage universel, fo wie 
es gegenwärtig ausgeübt wird, für Frankreich ein verhängnißvoller 
Faktor geworden iſt und es iſt bereits bei der Diskuſſion des noch 
immer feiner Erledigung harrenden Wahlgeſetzes regierungsſeitig dar⸗ 
auf hingewieſen worden, wie wünſchenswerth es ſei, die aktive Wähl⸗ 
barkeit nicht wie bisher mit dem 21., ſondern mit dem 25. Lebensjahre 
beginnen zu laſſen. Motivirt wurde dieſer Vorſchlag mit einem Hin⸗ 
weis, der im Lande der Egalite hätte unbedingte Anerkennung finden 
müfjen, nämlich auf die Beſtimmungen des Wehrgeſetzes, welches ber 
kanntlich den aktiven Soldaten das Wahlrecht entzieht. Wenn nun, 
ſo lautete das Argument, der kräftigere Theil der herangewachſenen 
Jugend, welchem die ernſte Pflicht eines vierjährigen Dienſtes bei der 
Fahne zufällt, auf dieſes Recht verzichten muß, ſo erſcheint es nicht 
mehr als billig, daſſelbe auch jenen nicht zu belaſſen, welche dem Va⸗ 
terlande ihren Dienſt nicht widmen. Herr Thiers ſcheint in ſeiner 
geſtrigen Rede auf dieſes Argument zurückgegriffen zu haben, als er 
erklärte, daß die gegenwärtige Anwendung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts der Garantien für die Moral und die Identität der Wähler 
entbehre. Allerdings ſind die „föderirten Bataillone“ der pariſer 
Nationalgarde, die lyoner Beſtrebungen, die auffallende Bedeutung, 
welche Phraſen und einzelne Perſönlichkeiten gewinnen, die atomiſtiſche 
Zerſplitterung alles deſſen, was wir unter dem Namen Frankreich be- 
greifen, Beweiſe genug dafür, daß eine gründliche Reorganiſation der 
franzöſiſchen Staatslebens beginnen muß. Aber das allgemeine Stimm⸗ 
recht iſt ſchwerlich der richtige Punkt, an welchem der Hebel angeſetzt 
werden muß. 
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Die engliſche Thronrede (S. unſer Morgenblatt) beſtätigt die 
Nachrichten, welche ſchon das Petersburger Journal über die Bei⸗ 
legung des Khiwaſtreites gebracht hatte. Danach iſt nördlich von 
Afghaniſtan eine Grenzlinie paktirt, welche die Scheidewand der bei⸗ 
derſeitigen Machtſphären bilden ſoll. Unter dem Einfluß der heutigen 
Kultur, in welcher die Völker eine Stimme gewonnen haben, im Zuge 
einer Politik, welche ihnen gerecht werden muß, iſt eine Entſcheidung 
getroffen, die den Intereſſen aller dient. Die neuen Handelsverträge, 
die Bemühungen der engliſchen Regierung zur Beſeitigung des Skla⸗ 
venhandels im Oſten Afrikas, die Schiedsſprüche in der Alabama⸗ und 
San⸗Juan⸗Frage — alles dies gehört zur Signatur unſerer Zeit und 
der feſten, aufrichtigen und oftmals entſcheidenden Haltung des berliner 
Kabinets gebührt ein gutes Theil ſolcher Erfolge. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


x 


Vorzüglichſtes Kräftigungsmittel. 


Berlin, den 19. Dezember 1872. Meine Frau iſt durch 
den mehrmaligen Gebrauch Ihres vortrefflichen Malz⸗ 
Extrakt⸗Geſundheitsbieres jo gekräftigt worden, daß fie 
vorläufig weiteren Gebrauchs deſſelben nicht bedarf. Paul 
Wagner. Moritzſtraße 21. N 
An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 


Verkaufsſtellen in Bofen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Co., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6 in Neutomysl 
Herr A. Hoffbaner; in Bentſchen Herr H. Mansard; A. 
Grätz; in Schrimm die Herren 
in Schroda Herr Pischel Baum; in 
Pleſchen: L. 


Jaeger, Konditor in 
Cussriol & Co; 
Wongrowitz Herr Herrm Ziegel; in 
Zboralski. 

Meese sees 


asg 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Bei allen Krankheiten bewährt ſich ohne Mediein und ohne Koften 
die delicate Geſundheitsſpeiſe Revalesciere du Barry von London, die 
bei Erwachſenen und Kindern ihre Koſten 50fach in anderen Mitteln 
und Speiſen erſpart. 

Auszug aus 75,000 Geneſungen an f Nerven⸗, Unterleibs⸗ 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Hals⸗, Stimm⸗, Athem⸗, Drüſen⸗, Nieren⸗ und Bla⸗ 
ſenleiden — wovon auf Verlangen Copien gratis und franco geſendet 


werden: 
Certiſicat Nr. 64.210. 
* : | Neapel, 17. April_1862. 

Mein Herr! In Folge einer Leberkrankheit war ich feit ſieben 
Jahren in einem furchtbaren. Zuftande von Abmagerung und Leiden 
aller Art. Ich war außer Stande zu leſen oder zu ſchreiben; hatte 
ein Zittern aller Nerven im ganzen Körper, ſchlechte Verdauung, fort⸗ 
währende Schlafloſigkeit und war in einer ſteten Nervenaufregung, 
die mich hin⸗ und hertrieb und mix keinen Augenblick der Ruhe ließ, 
dabei im höchſten Grade melancholiſch. Viele Aerzte hatten 755 Kunſt 
erſchöpft, ohne Linderung meiner Leiden. In völliger Verzweiflung 
habe ich Ihre Kevalesciere verſucht und jetzt, nachdem “ drei Mo⸗ 
nate davon gelebt, ſage ich dem lieben Gott Dank. Die Revalesciöre 
verdient das höchſte Lob, ſie hat mir die 8 völlig hergeſtellt 
und mich in den Stand geſetzt, meine geſellſchaftliche Stellung wieder 
einzunehmen. Mit innigfler Dankbarkeit und vollkommener Hocad)- 
tung. Marquise de Bréhan. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciöre bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 

In Blechbüchſen von "a fund 18 Eier 1 Pfund 1 Gm 5 Sgr., 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr. 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Revalesciere chocolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sarı 
48 Taſſen 1 71 27 Sgr. Revaleseiere-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke 
A. Pfuhl, Krug & Fabricius, J. Fromm, Jacob Schlefinger 
Söhne in; Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei ©. 
Dir berg, Firma; Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
5 bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delikateſſen⸗ 
händlern. 


Kiefern⸗Wald⸗Verkauf. 


Von dem zum hieſigen Dominio gehörigen Walde 
ſollen circa 406 Morgen Kiefern-Beftände, unter den im 
Termin bekannt zu machenden Bedingungen, die auch ab⸗ 
ſchriftlich gegen Erſtattung der Kopialien zu erlangen ſind, 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden und habe hierzu 
Termin auf 


Montag den 24. Februar c., Mittags 12 Uhr, 
im Gaſthaus „Zum Engliſchen Hauſe“ zu Bromberg 
anberaumt. 0 

Der Wald liegt / Meile von der von Bromberg 
nach Inowraclaw führenden Chauſſee und Eiſenbahn, deren 
nächſter Bahnhof Hopfengarten 1¼ Meile und die floß⸗ 
bare Netze etwa ½ Meile entfernt iſt. Die Holzbeftände 
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Cirous Salamoiski 


auf dem Kanonenplatz. 
Sonnabend den 8. Februar 1873, Abends 7½ Uhr, 


Große Vorſtellung. 
Auftreten des Mr. Cleo, 
genaunt der fliegende Mann, 
in ſeinen bisher hier noch nie geſehenen Produetionen und 

5 Doppel⸗Saltomortales. 

Die 6 Rappenhengſte, vorgeführt vom Director. 
‚ Auftreten des Chineſen Mr. Acz Czi. 
Die 2 Herkules auf 2 Pferden, von Mr. John 

und Adolf Wells. N 
Monplaisir, geritten von der Directorin 
Frau Lina Salamolski. 


Sonntag, Nachmittags 4½ Uhr, 


Kinder-Vorſtellung 
bei brillanter Beleuchtung. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1823. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſen. 


Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel). 


Fliſche Raps- und Leinkuchen, 


Roggenkleie und Roggenfuttermehl, 

Weizenſchaale und Weizenfuttermehl, 
ſowie alle anderen Futterſtoffe, als: 

Hafer, Erbſen, Wicken, Lupinen ꝛc. 
empfiehlt 


Ostdeutsche Producten-Bank. 


Schönebecker Viehſalz 


empfiehlt in Originalſäcken von Netto 150 Pfund 


für 28 Sgr. 
Adolph Asch, «;:.. ; 


Dem Herrn D. Lask in Poſen haben wir den 
alleinigen Verkauf unſerer Dampfmehl-Fabrikate für Poſen 
und Umgegend, verbunden mit einem Commiſſions⸗Lager, 
aus welchem auch Detail-Verkäufe ſtattfinden, übertragen. 
Derſelbe iſt in den Stand geſetzt, unſere Mehlfabrikate zu 
Fabrikpreiſen abzugeben. Das Verkaufslocal befindet ſich 
Pt. Martin- und Große Nitterſtraßen-Ecke 67. 


Die Ilgnerſche Dampfmühle 
bei Frauſtadt. 


St. von Keszycki. 


Bezugnehmend auf vorftehende Anzeige empfehle ich 
die Niederlage, die gleichzeitig mit einer Vorkoſthandlung ver⸗ 
bunden iſt, dem geehrten Publikum zur gefälligen Beachtung. 

Jedes Ouantum Mehl wird frei ins Haus geſchickt. 


D. Lask, 


St. Martin⸗ u. Gr. Ritterſtr.⸗Ecke 67. 


Wer eine Annonce 


können jeden Tag beſichtigt werden und iſt der hieſigeſhier oder auswärts vröffentlichen will, der beauftrage damit die unterzeichne⸗ 


Förſter Friedrich beauftragt, jedem Kaufluſtigen dieſelben 
zu zeigen. 
Dombrowken p. Gr.⸗Neudorf, 2. Februar 1873. 


Rittergutspächter u. General⸗Bevollmächtigter. 


250 Schock Bretter, 


3/4, ¼, ¼ u. ⅝ werden von einem Berliner Haufe 
gegen Caſſe zu kaufen geſucht, franco Berlin. 
Offerten mit Preisangabe ꝛc. sub J. 759 an die 
Annoncen-Expedition von Zeidler & Co, 
Berlin, Leipzigerſtraße 37. 


ton, deren ausſchließliches Geſchäft es if, Ar zeigen in alle Zeitungen der 


Welt zu den Originalpreiſen zu vermitteln. 
Haasenstein &. Vogler, 
Baſel, Berlin, Bern, Breslau, Chemnitz Chur, Dresden, Erfurt. Frank- 


domizil rt in 

Furt a. M., Fribourg, St. Gallen Gf, Halle, Hamburg, Köln, Lauſanne, 
ve pig, Lübeck, Luzern, Magdeburg, Mannheim, 19 München, Neuchatel, 
Nürnberg Prag, Per, Straßbu ng Stuttgart, Wi n, Zürich. 

Von Bremen nach Newyork wird am Donnerſtag 
den 27. März 1873, 5 der elſerne Schrauben. 
dampfer I. Klaſſe Smidt, Capt. A. Dannemann. 
Paffage⸗Preiſe einſchließlich Beköſtigung: 1 Ca- 
jute Get. . 90, II C 5 5 


3 unter 10 Jahren die aße, Säuglin 
Bremer Dampfschifffahrts- 
Der Vorſtand: 


Siedenburg, Wendt & Oo. in Bremen. 
DIE” Die nächſtfolgende Expedition findet Ende Mai ftatt, 
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Jetzt nun meldet ein pa⸗ 


iche finanzielle 
— berfailler Verſammlung über die weiße Fahne?“ fragt 
maliziös die „Republique Francaiſe“. 5 
Dreißiger⸗Kommiſſion den „weißen Wohlfahrtsausſchuß“ und freuen 
ſich der Standhaftigkeit des Präſidenten. Das Thiers zum Aeußerſten 
entſchloſſen iſt, beweiſt eine Mittheilung der „Independance belge', 
wonach er geäußert haben foll, er ſei wohl zur Verſöhnung geneigt, 
doch wenn man ihm dieſe Mäßigung erſchweren wolle, werde er Wi⸗ 
derſtand leiſten und an die Kammer und das Land appelliren. „Ich 
weiß, daß Frankreich mit mir iſt“, ſchloß Thiers ſeine Bemerkung. 


S pan ien i 


Madrid, 2 Februar. Die Erklärung des Miniſter⸗Präſtdenten 
daß der Karliſtenaufſtand, nachdem jetzt ſchon die Bande im 
Maeſtrazgo, die Scharen Sabells“ und anderer Führer geſchlagen 


worden, in Bälde unterdrückt fein würde, hätte wohl noch beſſere 


Wirkung gemacht, wenn man an derartige Verſicherungen nicht ſchon 
zu ſehr gewöhnt wäre. Hoffentlich aber wird General Moriones ſeine 
Aufgabe bald wenigſtens ſo weit ausgeführt haben, daß die Nordbahn 
und die dortige Verbindung mit Frankreich wieder frei wird. Jetzt 
iſt der Poſtverkehr mit dem Nachbarlande nur durch Katalonien mög 
lich. San Sebaſtian, heißt es, iſt noch immer von dem Verkehr mit 
dem Innern abgeſchnitten und ſogar mit Bilbao iſt nur zur See Ver⸗ 
bindung. Doch wird der Angriff auf letztere Stadt, mit welchem die 
Karliſten drohen, wohl wenig zu bedeuten haben. R 
Gegenüber den Angaben, daß der Herzog von Montpenſier ſich mit 
Aabellla ausgeſöhnt habe, nimmt ſich ein Briefwechſel ſehr eigenthüm⸗ 
lich aus, welchen die Epoca auszugsweiſe veröffentlicht und woraus das 
Diario de Barcelona folgende Mittheilungen macht. In einem Briefe 
an die Königin Chriſtine zeigt der Herzog ſeinen Bruch mit den Alfonſiſten 


an, indem er feinen Beſchluß mit dem Zwiſte begründet. welcher zwischen. 
der Königin Jſabella und ihrem Gemahl Franz von Aſſiſi herrſcht, ein 


Zwiſt, der ſeiner Meinung nach zum großen Theile an der September⸗ 
Revolution ſchuld und der Sache Don Alfonſo's im höchſten Grade ſchäd⸗ 
lich ſei. Der Herzog beklagt ſich außerdem darüber, daß man, ohne ihn 
zu Rathe zu ziehen, einem konſervativen General, der früher einen der 
erſten Poſten einnahm, Anerbietungen gemacht habe. Die Epoca läßt 
darauf den Brief,der Königin Chriſtine an ihre Tochter folgen, in dem 
ſie derſelben das Schreiben des Herzogs überſendet und ſie ermahnt, 
ſich mit dieſem ins Einvernehmen zu ſetzen. Endlich veröffentlicht das 
geuaunte Blatt ein Schreiben der Königin Iſabella, wodurch fie er⸗ 
klärt, die Verzichtleiſtung des Herzogs anzunehmen und jede Verbin⸗ 
dung mit ihm abzubrechen. Sie ſchiebt demſelben zugleich die Schuld 
für ihren Fall zu, indem ſie hinzufügt, daß ſie nach wie vor allein 


mit ihrem Sohne in der Fülle ihrer königlichen Vorrechte bleibe und 


ſich vorbehalte, ihre Sache und die Zukunft der Dynaſtie in die Hände 
des Erſten zu legen, der ihre Fahne mit hinreichenden Kräften und 
Hilfsmitteln in Spanien erheben würde. Leider fehlt das Datum der 
Briefe; doch ſind ſie allem Anſcheine nach aus neuerer Zeit. Den 
ſpaniſchen Bourbonen ſcheint es gerade ſo ſchwer zu werden, ſich unter 
einander zu vertragen, wie den franzöſiſchen, welcher Zwieſpalt für 
die Ruhe des Landes allerdings nur ein Gewinn iſt. 


Jtalie n. 


Nom, 2. Februar. Die demokratiſche Preſſe Italiens kann ſich 


noch immer nicht über die Zeichnungen zur Errichtung eines Denk⸗ 
mals für Napoleon III. in Mailand beruhigen, und dies um fo 


weniger, als die Gegendemonſtration, nämlich die Sammlung für ein 


Mentana⸗Monument, trotz der Theilnahme einer großen Anzahl von 
Deputirten, deren Zahl auf 75 angegeben wird, keinen rechten Fort⸗ 
gang nehmen will. Den Plan, ein Denkmal für Napoleon hier in 
Rom zu errichten, hat man mittlerweile ganz aufgegeben, man hätte 
auch keinen weniger geeigneten Ort finden können. Unterdeß haben 
auch hier die Sammlungen für das mailänder Monument begonnen, 
nicht ohne den lebhaften Widerſpruch der demokratiſchen Blätter. 


Eines derſelben, die „Kapitale“, läßt ſich heute ſo darüber aus: „Was 


wir für unmöglich hielten, iſt eingetreten. Auch hier, in Rom, welches 
doch ſeine Freiheit nur dem Falle Napoleons verdankt, will man für 
Errichtung eines Monuments für ihn beitragen. Rom hätte das Recht, 
den Todestag des Mannes als einen Feſttag zu begehen, zu deſſen 
Lebzeiten es niemals ſeine Freiheit erhalten konnte, und dieſes Gefühl 
hat bis geſtern in der überwiegenden Majorität der Bevölkerung vor⸗ 
gewaltet. Jetzt aber hat das Miniſterium die Sammlung eröffnet, 
und das iſt natürlich, weil es dieſelbe Politik wie der Verſtorbene ver⸗ 
folgt hat, nämlich die, niemals nach Rom ziehen zu wollen. Es will 
damit zur ſelben Zeit der gegenwärtigen Regierung Frankreichs einen 
Hieb verſetzen, weil dieſelbe, als eine republikaniſche, ihm Furcht 


einjagt.“ 
SGroßbritannien und Irland. 

London, 4. Februar. Es iſt traurig, daß Tuuſende von armen 
Leuten, zumal ſolche, die ſich ſonſt ihr Brot auf der Themſe und in 
den Docks verdienen, durch den Froſt mit einem Schlage beſchäfti⸗ 
gungslos werden und zur Straßenbetterei greifen. In der Hauptſtadt 


hilft öffentliche und private Mildtthätigkeit der vorübergehenden Noth 


Major Garras ſei in, 


noch ziemlich raſch ab, ſchlimmer dagegen iſt es auf dem flachen Lande, 
und aus den Kohlenbezirken von Wales, woſelbſt viele Tauſende von 
Bergwerks- und Eiſenarbeitern in einer maſſenhaften Arbeitsein⸗ 
ſtellung begriffen ſind, lauten die Berichte äußerſt betrübend. So 
lange das Wetter milde war, geſtaltete die Exiſtenz der dort im Strike 


I Begriffenen ſich, wenn nicht gerade überaus behaglich, doch allenfalls 


erträglich, Ungleich ſchlimmer iſt daſelbſt die Lage, ſeitdem Noth an 
Feuerung ſich der ſchmalen Koft zugeſellt. Große Schwärme betteln⸗ 
der Frauen wandern von Hans zu Haus und bitten um einen Biſſen 


Brot. Die ſonſt io ſtarken, rüſtigen Arbeiter aus den Eiſenwerken 


ſchleichen gebeugten Hauptes und blaſſen Angeſichts daher. Was zu 
zu verſetzen war, iſt längſt verpfändet, nothdürftig ſchützt die leichte 
Kleidung ſie gegen den plötzlich eingetretenen Winterfroſt. Aber trotz 
alledem iſt vorerſt noch keine Ausſicht auf eine Wiederaufnahme der 
Arbeit vorhanden. Die Eiſenarbeiter möchten wohl gern, aber 
ſo lange die Kohlenarbeiter, die von ihren Gewerkvereinen 
wöchentliche Unterſtützung erhalten und von dieſen zum Aushalten ge⸗ 
zwungen werden, auf dem Strike beharren, fehlt es den Eiſenhütten an 
Brennſtoff und ſomit den Meiſtern ſowohl wie den Arbeitern an der 
Möglichkeit, die unterbrochene Arbeit wieder aufzunehmen. Wie viel 
unverſchuldetes Elend' dadurch erzeugt wird, davon kann man ſich, 
kaum einen Begriff machen, und wie lange dieſer Zuſtand noch an⸗ 


halten wird oder auch anhalten kann, ohne daß die Leute zur Ver⸗ 


zweiflung getrieben werden, entzieht ſich jeder menſchlichen Berechnung. 


— Eine Anzahl von Vertretern der Preſſe und wiſſenſchaftlichen Fach⸗ 


männer war am 1. d. M. eingeladen worden, die neue Gasbexrei⸗ 


tungsanſtalt zu beſichtigen, welche das Ruck'ſche Gasbereitungspa⸗ 


tent verwerthen will. Das durch ſie erzeugte Brenngas übertrifft an 
Leuchtſtoff das bisher gebräuchliche londoner Gas ganz entſchieden. 
Die Herſtellungskoſten ſind dabei geringer. Das Weſentliche des Ver⸗ 
fahrens beſteht darin, daß durch die Zuſetzung von überhitztem Waſſer⸗ 
dampf in Retorten Hydrogen gewonnen und ſpäter durch Petroleum 
eek wird, von dem es ſo viel in ſich aufnimmt, um als vortreff⸗ 
iches Leuchtgas verwendet werden zu können. Abgeſehen davon, daß 
die Geſellſchaft es um 1 S. 8 D. (ungefähr 16½¼ Sgr.) für 1000 
Kubikfuß, ſomit um die Hälfte wohlfeilet als das bisher übliche Brenn⸗ 


gas zu liefern im Stande wäre, ſoll dieſes neue Produkt angeblich viel 


reiner brennen und frei von mancherlei Uebelſtänden ſein, an denen 


unſer bisher gebräuchliches Kohlenwaſſerſtoſſgas leidet. 
Mußland und Polen. 


welche Rußland ſich ſeit dem Anfang der ſechsziger Jahre hervorthut, 
gehört auch die Regulirung des Städteweſens. Bis zu jener 
Zeit“ wurden die Städte nach einem Statute, welches 1785 er⸗ 
laſſen iſt, in einem militäriſch⸗patriarchaliſchen Willkürregiment höchſt 
perſönlicher Natur verwaltet, indem der jedesmalige Gouverneur zu⸗ 
gleich auch Höchſtkommandirender der Truppen ſeines Gouvernements, 


Chef der Verwaltungs- und Polizeibehörde und summus judex in 


einer Perſon war. Man kann ſich dieſe Verwaltungswirthſchaft, die 
kaum für das vorige Jahrhundert taugte, vorſtellen. Das Volk blieb 
völlig unreif und ohne alles Verſtändniß für das Weſen, den Zweck 
und die Segnungen der Selbſtverwaltung. — Gleichzeitig mit der 
Bauernemanzipation ging man auch an die Regulirung der ſtädtiſchen 


Verwaltung und es wurde zunächſt probeweiſe in Petersburg, Mos⸗ 


kau und Odeſſa eine Städteordnung eingeführt, die in vielen Punkten 
mit der preußiſchen Städteordnung der öſtlichen Provinzen Aehnlich⸗ 
keit hatte, doch auch wieder in ſehr wichtigen Punkten von derſelben 
abweicht. Die ſtädtiſchen Behörden beſtehen darnach aus dem Stadt- 
haupt (Oberbürgermeiſter), die Stadtuprava (dem Magiſtrat) und der 
Stadtdumg (der Stadtverordnetenverſammlung). Die Wahlen der 
Stadtduma, aus der die Uprava hervorgeht, erfolgte in Wahlverſamm⸗ 
lungen, welche nach den geſellſchaftlichen Klaſſen geſondert waren, 
indem der Adel, der Kaufmannſtand, der Bürgerſtand, die Hand⸗ 
werker ꝛc. jeder für ſich feine beſondere Kandidaten wählt. Im Ver: 
lauf der Zeit hat ſich dieſe 1870 probeweiſe eingeführte Städteordnung, 
nicht als ausreichend erwieſen und es es wurde deshalb eine neue 
Städteordnung entworfen und unterm 16. Juni 1870 publizirt, welche 
ſich namentlich dadurch von der früheren unterſcheidet, daß nicht mehr 
nach den Klaſſen der Geſellſchaft, ſondern nach Steuerklaſſen ge⸗ 
ſtimmt wird. | 

Warſchau, 5. Febuar. Der petersburger Hof hat durch den 
Tod der Großfürſtin Helena Pawlowna, der Wittwe des 
Großfürſten Michael Pawlowitſch, des Bruders des Kaiſers Nikolaus, 
einen empfindlichen Verluſt erlitten. Die verſtorbene Großfürſtin war 
eine hervorragende Perſönlichkeit in der diplomatiſchen Welt und 
wurde oft zu heiklen diplomatiſchen Miſſionen an auswärtige Höfe 
gebraucht. Bekannt iſt ihre beſondere Freundſchaft für den berliner 
Hof, dem ſie in politiſcher Hinſicht oft wichtige Dienſte geleiſtet hat. 
Ihr Charakter war entſchieden und energiſch und ſie fürchtete ſelbſt 
den Kaiſer Nikolaus nicht, vor dem ganz Rußland und die kaiſerliche 
Familie zitterte. Man erinnert ſich hier noch eines Vorganges aus 
dem Jahre 1849, der für die Geiſtesſtimmung der verſtorbenen Groß⸗ 
fürſtin charakteriſtiſch iſt, und der deshalb verdient, der Vergeſſenheit 
entriſſen zu werden. In dem genannten Jahre weilten hier gegen 
Ende des ungariſchen Aufſtandes der Kaiſer Nikolaus und der Groß⸗ 
fürſt Michael. Der junge Paskiewitſch, der Sohn des die ruſſiſche 
Armee in Ungarn kommandirenden Feldmarſchalls Fürſten Paskie⸗ 
witſch, traf als Kurier aus Ungarn mit der Nachricht ein, daß die Gör⸗ 
gey'ſche Armee die Waffen geſtreckt und ſich dem ruſſiſchen Oberbefehls⸗ 
haber auf Gnade und Ungnade ergeben habe. Der Kaiſer Nikolaus, 
hoch erfreut über dieſe Nachricht, ernanftte den jungen Hauptmann 
auf der Stelle zum Gardeoberſt und ſteckte ihm mit eigener Hand die 
Oberſt⸗Epaulettes an, die er einem ſeiner Adjutanten abnahm, wobei 
er bemerkte, er wiſſe nicht, wie er den hochverdienten Vater, den Feld⸗ 
marſchall, belohnen ſolle. Dieſe Bemerkung und die Gnadenerweiſun⸗ 
gen, mit denen die Familie Paskiewitſch Aberſchüttet wurde, regten den 
bei dem Vorgange anweſenden Großfürſten, der die Hoffnung hatte, 
Statthalter von Polen zu werden, in dem Grade auf, daß er beim 
Beſteigen des Pferdes vor Erſchütterung und Zorn in Ohnmacht fiel 
und nach dem Schloß Belvedere getragen werden mußte, wo er ſchon 
nach einigen Stunden eines plötzlichen Todes ſtarb. Die Großfürſtin 
Helena Pawlowna, als fie ihren Mann auf der Bahre erblickte, rief in 
Gegenwart mehrerer hoher Würdenträger, ſich mit finſterm Blick an 
den Kaiſer Nikolaus wendend, und voll Entrüſtung aus: „Eto twoje 
djeto!“ (Das iſt Dein Werk!) und entfernte, fih mit eiligen Schritten. 
Der Kaiſer Nikolaus verließ ſofort Warſchau, ohne dem Trauergot⸗ 
tesdienſte, der vor der Ueberführung der Leiche des Großfürſten Mi⸗ 
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Petersburg, 3. Februar. Zu den großartigen Reformen, durch 


0. 
chael nach Petersburg mit großem Pomp in der biefigen orthodoxen 
Kathedralkirche abgehalten wurde, beizuwohnen. 25 


Varkamentariſche Nachrichten. 

* Die Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion hat die Frage, ob das 
Mandat des Abg. Perſius durch deſſen Beförderung zum Geh. Ober⸗ 
Regierungsrath erloſchen ſei, bejahend beantwortet. f : 

Der Geſetzentwurf, betreffend die Beſteuerung der Schluß⸗ 
ſcheine u. ſ. w., welcher der Reichsſteuer⸗Kommiſſion zur Vorbera⸗ 
thung vorliegt, entſpricht im Weſentlichen und al geſehen von den in 
Antrag gebrachten Steuerſätzen dem im Jahre 1869 von dem Reichs⸗ 
tag des norddeutſchen Bundes abgelehnten Entwurf. Es ſollen einer 
Stempelabgabe von 2½ Silbergroſchen unterliegen: J) alle Schluß⸗ 
noten, Schlußzettel, überhaupt alle Schriftſtücke über. den Abſchluß oder 
die Prolongation von Kauf-, Rückkauf⸗ u. ſ. w. Geſchäften, über 
Werthpapiere, über Quantitäten  vertretbarer Sachen und Waaren 
jeder Art; 2) alle e (Noten), Verzeichniſſe u. ſ. w. über ges 
machte Geſchäfte in Bezug auf Kauf u. f. w. von Werthpapieren; 
beide aber nur, wenn das Geſchäft oder Schriftſtuck einen Gegenſtand 
von Thalern oder mehr betrifft. Lomharddarlehne im Betrage 
von 50 Thlrn oder mehr unterliegen einer Stempelabgabe von ½ per 
Mille jeder dargeliehenen Summe, Inländiſche Aktien, welche nach 
Erlaß des Geſetzes ausgegeben werden, unterliegen einer Stempelab⸗ 

abe von % Prozent des Werthes. Endlich find ausländiſche Aktien, 
Renten und Schuldverſchreibungen ausländiſcher Staaten, Korpora⸗ 
tionen, Aktien⸗Geſellſchaften, industrieller Unternehmungen und andere 
für den Handelsverkehr beſtimmte Schuldverſchreibungen, wenn ſie 
innerhalb des Reichsgebietes ausgegeben, oder wenn eine Zahlung 
darauf geleiſtet werden fol, einer Stempelabgabe von / vom Tau⸗ 


ſend unterworfen. . 

Die „B. A. C. giebt folgende Ueberſicht über die ſeit der letzten 
Seſſion des deutſchen Reichstages unter deſſen Mitgliedern ein⸗ 
getretenen Veränderungen. Ausgeſchieden find. die Abgedrdneten 
v. Keudell wegen Beförderung im Reichsdienſte zum Geſandten in 
Konſtantinopel, v. Krzyzanowski in Folge Niederlegung des Mandats, 
Graf Dohna⸗Kotzenau durch den Tod, Böhmer durch den Tod, Golſen 
durch den Tod, Reyſcher durch Niederlegung des Mandats, Genaſt in 
Folge Beförderung im weimariſchen Stäatsdienſte, Briegleb durch den 

od. Wiedergewählt wurden Regierungsrath Genaſt (3. Wahlkreis 
des Größherzogthums Sachſen⸗Weimar) und der früher ſchoͤn wegen 
Ernennung zum kaiſerl. Appellrathe in Colmar ausgeſchiedene Herr 
v. Puttkammer J. im Wahlkreis Frauſtadt. — Neugewählt wurden 
Staatsanwalt Kayſer zu Küſtrin an Stelle v. Keudells im Wahlkreiſe 
Königsberg i. d. Neumark; Prohſt Jazdzewski in Zduny an Stelle des 

errn v. Krzyzanowski im Wahlkreiſe Krotoſchin, Kultusminiſter Dr. 

alck an Stelle des Grafen Dohna im Wahlkreife Lüben⸗Bunzlau, der 
kaiſerl. Kammerpräſident Peterſen zu Straßburg an Stelle des Abge⸗ 
ordneten Golſen im Wahlkreiſe Kalferskantern (derſelbe hat bereits dem 
deutſchen Zollparlamente angehört), Stadtrath Dr. Weber zu Berlin 
an Stelle des Abgeordneten Briegleb im Herzogthum Coburg. — Er⸗ 
ledigt ſind 1 Wahlkreiſe Neuwied (früherer Vertreter 
Böhmer) und Cannſtadt in Württemberg (früherer Vertreter Reyſcher). 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 7. Februar. f 2 
— Die kgl. Regierung zu Köslin hat unterm 29. Januar d. 3. 
eine Verordnung, betreffend die Stellung und den Gebrauch der deut⸗ 
ſchen Sprache in den utraquiſtiſchen Schulen des Bezirks er⸗ 
laſſen. Da in den utraquiſtiſchen Schulen bisher für die deutſche 
Sprache nicht genug geſchehen ſei, ſo wird für die Zukunft verfügt: 
Die Unterrichtsſprache iſt fortan die deutſche, d. 6. ſchon mit dem Ein⸗ 
treten der Kinder in die Schule hat ſich der Lehrer dieſer prache, zunächſt 
allerdings unter Vermittelung der Mukterſprache, zu bedienen, um ſie 
mit den Namen und Bezeichnungen für einfache und naheliegende Gegen⸗ 
ſtände und Verhältniſſe bekannt zu machen. Im weiteren Verlaufe des 
Unterrichts tritt die Mutterſprache mehr und mehr zurück, und auf der 
oberſten Stufe (Abtheilung) darf der unterrichtliche Verkehr zwiſchen 
Lehrern und Schülern nur in deutſcher Sprache ſtattfinden. Ausge⸗ 
nommen hiervon iſt der Religionsunterricht, für den auch fernerhin 
pie polniſche Sprache geftattet iſt. Das polniſche Leſen erlernen die 
Kinder in vier Stunden wöchentlich, während der beiden erſten Schul⸗ 
jahre inſoweit, dat ſie den Katechismus und die bibliſche Geſchichte 
„lefen und die Religionspenſa aus den betreffenden Büchern lernen kön⸗ 
nen. Ein beſonderes polniſches Leſebuch iſt nicht geſtattet. Anleitung 
zum polniſch Schreiben findet nicht ſtatt. Zur erſten Einführung der 
Kinder in die deutſche Sprache ſind Sprachübungen ar AR, welche 
der Lehrer auf Grund von Bildertgfeln anzuſtellen hat. Im Rechen⸗ 
unterricht iſt die deutſche Sprache ſofort zur Anwendung zu bringen; 
die Zahlen werden deutſch gelernt. Das Deutſchſchreiben beginnt mit 
dem erſten Leſeunterrichte und geht Hand in Hand mit demſelben, bis 
in beiden einige Ferttgkeit erzielt iſt. Bei den Realien (Vaterlands⸗ 
und Naturkunde) tft ausſchließlich die deutſche Sprache zur Anwendung 
zu bringen. Die Texte der religiöſen (kirchlichen) Geſänge werden in 
polniſcher Sprache gelernt. Dagegen ſind die Texte der Schul⸗, Volks⸗ 
und Vaterlandslieder deutſch zu lernen, wie fie das Leſebuch dardietet. 
— Wie der „Schleſ. 3.” von hier geſchrieben wird, find neuerdings 
auch hier in Poſen die katholiſchen Kloſtergeſellſchaften und 65 
ſelbſt die Bettelorden zur Steuerpflicht herangezogen worden, wo⸗ 


gegen ſie ſtark opponirt haben. Die meiſten Schwierigkeiten haben die 


ſogenannten Frauen vom h. Herzen Jeſu Dames du sacr& coeur de 
Dieu) gemacht. Obwohl gie ein prächtiges Palais und reiche Fonds 
beſitzen und gegen Penſionärinnen halten, von denen jede jährlich 
mindeſtens eine Penſion von 300 Thlrn. zahlt, fo, ſchützen fie dennoch 
Armuth vor, um ſich der Steuerpflicht zu entziehen. Deſſen ungeach⸗ 
tet ſind ſie zu einer monatlichen Steuer von 4 Thlr. eingeſchätzt wor⸗ 
den, und wenn ſie dieſelbe nicht gutwillig bezahlen, ſo wird es jeden⸗ 
falls exekutiviſch beigetrieben werden. Die Kloſtergeſellſchaften haben 
in Preußen dem Geſetz gegenüber nur die Bedeutung von Privat⸗ 
vereinen und beſitzen als ſolche nicht das kanoniſche Privilegium der 
Steuerfreiheit. Wenn ihnen dies bisher ſtillſchweigend gewährt wurde, 
ja geſchah es nur durch Konnivenz der Behörde, die im Geſetz keine 
Begründung hat. Auch den Bettelorden iſt es in Preußen gefeglich 
nicht erlaubt, Almoſen für ſich einſammeln zu laſſen, und in letzter 
Zeit iſt es in unſerer Provinz wiederholt vorgekommen, daß von ſol⸗ 
chen Ordensgeſellſchaften ausgeſandte Almoſenſammler wegen Bettelns 
beſtraft wurden. i Mr 

— Der Cireus Salamonski, deſſen geſchmackvolle elegante 
Leiſtungen wiederholt von uns gewürdigt worden find, befeſtigk ſich 
immer mehr in der Gunſt des Publikums. Die weiten Räume des 
Hauſes ſind allabendlich gut beſetzt und faſt keine Produktion geht 
vorüber, ohne den lebhaften Beifall der Zuſchauer gefunden zu haben 5 
Seit einiger at tritt auch ein ſogenannter „fliegender Mann“, Mer. 
Cleo, auf, deſſen Leiſtungen am hängenden Trape 
nenswerth find. Man weiß nicht, joll man mehr die Gewandtheit 
und Saen des Künſtlers, der buchſtäblich von einem in vollſter 
Bewegung begriffenen Trapez auf das andere fliegt, bewundern, oder 
die Todesverachtung, welche ihn Derartige Künſte hoch in der Luft eine 
geraume Zeit hin fortſetzen läßt. Zum Schluß führt Herr Cleo ge⸗ 
wöhnlich einen Doppelſaltomortale aus — ein n welches dem 
Künſtler bei dem geringſten Verſehen den Tod bringen kann. 
Im Volksgartenthegter wurde am Montage zum erſten 
Male zum Benefiz des Herrn Wallburg Die Tochter des Gefange⸗ 
nen“, vaterländiſches Schauſpiel aus der Zeit des 7 jähriges Fri 
von Herrmann, aufgeführt. Das Stück, welches ch 
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theils auf der Feſtung Glatz ſpielt, erfreute ſich wegen ſeines ſpannen⸗ 

den, feſſelnden Inhalts, ſowie wegen des im Allgemeinen recht braven 
Spiels dor Darſteller, unter denen beſonders Hr. Czaſchke, Hr. Wall⸗ 
burg, Hr. v. Nolte, Hr. Kiſſner, ſowie Frau Jokiſch, Frau Katz und 
Frl. v. Bentkomska hervorzuheben, lebhaften Beifalls; die Koſtüme wa⸗ 
ren elegant und dem Charakter jener Zeit entſprechend. 

— Die hieſige deutſche Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, welche 
vor Kurzem mit Korporationsrechten verſehen iſt, bedarf eines eigenen 
Grundſtückes, da ihr die ſeit vielen Jahren miethsweiſe benutzten 
Lokalitäten auf dem Schloßberge nur noch kurze Zeit zur Verfügung 
ſtehen. In Folge eines unterm 13. Januar d. J. von dem Vorſtande 
ergangenen Aufrufs zur Unterſtützung ſind demſelben zu dieſem Zwecke 
von einem durch Wohlthun viel bewährten und um die Stadt Poren 
hochverdienten Mann 500 Thaler und von einem andern 100 Thaler 
zugegangen, wie es denn auch an andern Gaben nicht gefehlt hat. Es 
ſteht zu hoffen, daß ſich noch recht viele Herzen und Hände für die 

in geſegneter Wirkſamkeit ſtehende Anſtalt aufthun werden 

u. Viele Deſtillationen unſerer Stadt haben bekanntlich ſchon 
oftmals zu gerechtfertigten Beſchwerden Veranlaſſung gegeben, indem 
nicht allein betrunkenes Geſindel ſich vor denſelben umhertreibt und 
die Paſſage bemmt, ſondern auch Prügeleien, die häufig genug in der⸗ 
artigen Lokalen entſtehen, ſich auf die Straße ſortpflanzen; es vermag 
deswegen oft eine einzige Dejlillation einer ganzen Straße einen ordi⸗ 
nären Charatter aufzuprägen. Um dieſem oft gerügten Unweſen eud⸗ 
lich ein Ende zu machen, follen, wie man hört, die Inhaber von Lo⸗ 
kalen, in welchen häufig Prügeleien vorkommen, ſo daß demnach die 
Vermuthung nahe liegt, daß dort der Völlerei Vorſchub geleiſtet 
werde, zunächſt ſeitens der Polizeibehörde verwarnt, und, falls dieſe 
Warnung nicht fruchtet, ihnen auf Grund der 8s 33 und 53 der Ge⸗ 
werbeordnung die Konzeſſion entzogen werden. Dieſe Paragraphen 
beſagen: Die Erlaubniß zum Betriebe von Gaſtwirthſchaft, Schant- 
wirthſchaft oder Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus iſt dann 
zu veiſagen, wenn Thatſachen vorliegen, welche die Annahme recht⸗ 
fertigen, daß dies Gewerbe zur Förderung der Völlerei, des verho⸗ 
tenen Spiels, der Hehlerei oder der Unſiktlichkeit gemißbraucht werde. 
Seitens der Militärbehörde iſt übrigens den Soldaten unſerer Gar⸗ 
niſon bereits der Beſuch von vier derartigen Lokalen wegen der dort 


oftmals vorgekommenen Prügeleien zwiſchen Zivil und Militär unter⸗ 
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Auslegung in dem bekannten 


aus Schokten ſtammend, in Geſchäften ſeines Hauſes bierher. 


alle nur möglichen Kuren zwar wieder zum ſchwa 


latholiſchen Kirchhofe hier feierlich beerdigt. 


ſagt worden. , 2 

e Konfiskation. Am Donnerftage wurde in einem hieſigen Ge⸗ 
ſchäftsladen eine größere Anzahl von Flaſchen mit „Huckſtädt'ſchen 
zahnſchmerzſtillenden Mundwaſſer“ von einem Polizeibeamten mit 
Beſchlag belegt, weil der Verkauf derartiger Heilmittel nach dem 
Geſetze vom 25. März 1872 ausſchließlich in Apotheken geſtattet iſt. 

Eine Schlägerei entſtand am Mittwoch in einem Hauſe der 
Breitenſtraße zwiſchen Hausgenoſſen bei Gelegenheit eines Kinder⸗ 
begräbniſſes dadurch, daß einer Frau die Titulatur „Hexe“ beigelegt 
worden war. Bei dieſer Schlägerei wurde einem der Gäſte eine Kaf⸗ 
feetaſſe gegen den Kopf geworfen, und zwar in ſo unglücklicher Weiſe, 
daß durch die Scherben einige Adern zerſchnitten wurden. 

Auf St. Martin entſtand Mittwoch Abends in der Peyſer⸗ 
ſchen (früher Schellenbergſchen) Deſtillation eine große Schlägerei 
zwiſchen betrunkenen Gäften, wobei einer derſelben ein ſcharfes Schuh⸗ 
machermeſſer als Waffe benutzte. Er wurde von dort anweſenden 
Arbeitern gebändigt und nach dem Polizeidirektorium geſchafft. 

„ Fener. Heute Mittags 12 Uhr brach in der Grätzer'ſchen 


ne welche ſich im Erdgeſchoß des Gehäudes Schulſtraße 


r. 11 befindet und zu dieſer Zeit geſchloſſen war, Feuer aus. Daſ⸗ 


ſelbe wurde durch die raſch herbeieilende Feuerwache bald gelöſcht. 

Auf der Stargard⸗Poſener⸗Bahn verſpätete ſich der von 
Kreuz kommende Perſonenzug in Folge Schadhaftwerdens der Lokomo⸗ 
9 5 — — Nachmittags um fait % Stunden, fo daß er erſt nach 

r eintraf. 
r. Verkäufe. Das Dorn'ſche Grundſtück, Alten Markt 31 (Ecke 

urzen⸗ und Mittel⸗Gaſſe), iſt für 14,300 Thlr. an den Neſtau⸗ 

rateur Herrn Lachmann verkauft worden. Die Grundſtücge: Schloß⸗ 
berg 1—3 Gwiſchen Franziskanerkirche und Appellgtionsgericht), welche 
Hr. Juſtizrath Gierſch für 12,200 Thlr. an den 
Töpfermeiſter Herrn Kamienski verkauft hatte, hat dieſer nunmehr für 
22,000 Thir. an den Profeſſor Herrn Dr. Szarfarkiewiez verkauft. 
Letzterer beſitzt gegenwärtig Grundſtücke, reſp. Grundſtückkomplexe: 
auf der Breslauer⸗, Schuhmacher, Schützen-, Langen-Straße und 
auf dem Schloßberg. 
r. Namensänderung. Dem Anton Krauſe zu Poſen iſt ſeitens 
der k. Reglerung die Annahme des Familtennamens „Wyſoczynski“ 
geſtattet worden. > >= FR g 

— Die polniſchen Blätter agitiren ſeit einiger Zeit lebhaft für 
die Anſiedelung von Nationalpolen aus der Provinz Poſen in Ober⸗ 
Schleſien, die die als wirkſamſtes Mittel zur Betreibung der polniſch⸗ 
nationalen Propaganda unter der dortigen Bevölkerung betrachten. 
Mehrere junge polniſche Aerzte aus der hieſigen Provinz haben ſich 
in Folge dieſer Agitation in Oberſchleſien bereits niedergelaſſen, 
Se ſolche Niederlaſſung wird von den polniſchen Blättern mit Jubel 
verkündet. F 

? Kreis Pleſchen, 3. Februar. [Nachtrag. Schulangele⸗ 
genheit! Kommunal⸗Ekat.] Am Sonnabend wurde ein Bru⸗ 
der des P. in W., der Vater des mitperbrannten Kindes, als der 
Brausſtiftung dringend verdächtig, verhaftet. Die Bewohner des Hau⸗ 
ſes konnten nur mit Mühe ihr Leben retten, da die Thüren von außen 
von dem Brandſtifter zugehackt worden waren. — Vor Kurzem wurde 
wegen drohenden Einſturzes und Baufälligkeit die kath. Schule in W. 
In G. ſoll ein neuer Schulbezirk gebildet und in Gr. eine 
Bei den Bauten kommt ſehr oft der 
Besen der Schulſozietät gut fort. Wie bekannt, zahlt derſelbe keiner⸗ 
ei Beiträge zur Schule. Kommt es nun zum Bau, und der Patron 
ſoll das Holz unentgeldlich hergeben, ja, da ſind oft die Waldungen 
ſchon längſt den Weg alles Fleiſches gegangen, oder der Holzbeſtand 
iſt nur ein geringer, und die ne 2 das Nachſehen. Eine 
in dieſer Angelegenheit erlaſſene Entſcheidung des Kultus⸗Miniſteriums 
laulet: „Die Beſchwerde der Rekurrenten beruht auf der Annahme, 
daß die Gutsherrſchaft mit ihrem eigenen Bedarf an Bauholz den 
Anſprüchen der Schule nachſtehe. Da dieſe Annahme nicht zutrifft, viel⸗ 
mehr nach $ 36 Theil II. Titel 12 des Allg. Landrechts und deſſen 
i Präjudiz des Ober⸗Tribunals vom 27. 
September 1837 das Verhältniß umgekehrt iſt, fo ſtellt der Anſpruch 
ſich als verfehlt dar.“ — Nach dem Kreis Kommunal⸗Etat pro 1873 
hat der Kreis an Kommunalbeiträgen 19,830 Thlr. aufzubringen. 

A Reifen, 4. Februar. [Seltener Haſe.] Bei der vor Kur⸗ 
zem von dem Obexamtmann Heifina zu Moraczewo abgehaltenen Jagd 
wurde von dem Oberamtmann Felgentreu aus Dambitſch auf den 
Gemeindefeldern zu Pompkowo ein Haſe geſchoſſen, deſſen Kopf, Bruſt, 
Vorderläufe und halbe Hinterläufe ganz weiß ſind, ein Exemplar, wie 
es von keinem der hieſigen Jäger bis jetzt geſehen worden iſt. Herr 
Heiſing hat den Haſen dem Grafen Mycielski zu Punitz überlaſſen, 
welcher das Thier ausſtopfen laſſen wird. ; 

0 Schrimm, 6. Februar. [Erſtickung.] Am Montag Abend 
kam der Reiſende der Firma H. K. in Poſen, Namens Valerian og. 
u 
Rad am Wagen brach, 


zweite Klaſſe angebaut werden. 


der Altſtadt hatte er das Unglück, daß das 
und er daher zu Fuß ins Hotel de Rome gehen mußte, Er verlangte 
ein warmes Zimmer. Erſt wurde mit Holz geheizt, und dann auf 
Verlangen noch mit Kohlen. Herr Stan übernahm es ſelbſt, die 
Klappe zu ſchließen, und hat dies jedenfalls zu früh gethan. Als am 
Morgen der Hausknecht ins Zimmer will, findet er um 6 Uhr die 
Thür verſchloſſen, ebenſo um 7, 8 und 9 Uhr, worauf er denn dem 
otelbefitser mittheilt, daß der Fremde auf alles Klopfen nicht öffne. 
leſer läßt die Thür von dem Schloſſer öffnen und findet den de. 
Stan regungslos. Die ſofort herbeigerufenen 1 bringen ihn durch 
en Athmen, es wird 

ihm ſogar aus den Adern eines jungen Mädchens friſches Blut — zwei 
Taſſen voll — eingeſpritzt, aber Alles iſt vergehlich — am Mittwoch 
früh hauchte der 26jährige, blühende ann ſein Leben aus. Heut 
wurde er im Beiſein der untröſtlichen Mutter und Geſchwiſter auf dem 
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Die Kanaliſation Voſens 
(Gutachten des Geh. Oberbauraths Wiebe.) 
(Fortſetzung.) a 
Dem Sammelkanal des oberen Entwäſſerungsſyſtems ſoll ein Ge⸗ 
fälle von 1: 1000 gegeben werden, welches auch ich für die Reinhal⸗ 
tung des Kanals von Ablagerungen für genügend anerkenne. Ob die 
dieſem Kanal a Weite von 2 Fuß genügen wird, hängt we⸗ 
ſentlich von der Anzahl, Größe und Anordnung der ebenfalls bereits 
I e Regen⸗Ausläſſe ab. Daß heftige Regengüſſe ſeitwärts 
nach der Warthe abgeleitet werden ſollen, iſt unbedenklich, da ſie faſt 
nur reines Waſſer abführen. Bei der Entfernung von mehr als 130 
Ruthen, in welcher dieſer Sammel⸗Kanal von der Warthe liegt, wer⸗ 
den dieſe Auslaßkanäle indeß ziemlich koſtſpielig ſein. In dieſer Be⸗ 
ziehung wird eine ſorgfältige Ermittelung vorhergehen müſſen, ob 
heftige Rezengüſſe mit Inundationen der Stadt durch die Warthe 
gleichzeitig eintreten. Kommt ein ſolches Zuſammentreffen niemals vor, 
jo können vielleicht die vorhandenen alten Abzugskandle und die Bog⸗ 
danka als Regen-Ausläſſe benutzt werden. Können ſolche Fälle aber 
vorkommen, ſo müſſen die Regenausläſſe auch bei Hochwaſſern wirk⸗ 
ſam bleiben. Da ſie das Waſſer dann nicht innerhalb der unteren 
Stadt austreten laſſen dürfen, fo müſſen fie beim Durchgauge durch 
dieſelbe überall feſt verſchloſſen ſein, werden alſo einen Waſſerdruck 
von Innen auszuhalten haben, und es ſind dann beſondere Vorſichts⸗ 
maßregeln nöthig, um fie vor einer Ae e durch dieſen Waſ⸗ 
ſerdruck zu ſichern. Dieſe Auslaßkanäle für Regenwaſſer müſſen dann 
auch Luftöffnungen haben, welche über dem höchſten zu erwartenden 
Warthe⸗Waſſer und über dem höchſten Stande, den das in ihnen ab⸗ 
zuführende Regenwaſſer durch den Druck von Oben annehmen kann, 
in die freie Luft münden, damit während des Eintritts des Regen- 
waſſers, die durch daſſelhe verdrängte Luft ungehindert entweichen 
kann. Es wird daher, wie aus dieſen Andeutungen zu entnehmen iſt, 
die Abteitung heftiger Regengüſſe aus dem oberen Kanalſyſtem noch 
Kon verſchiedenen Seiten hin ſorgfältigen Ermittelungen zu unfer 
ziehen ſein. 

Das Entwäſſerungsſyſtem der unteren Stadt, fo weit fie den 
Ueberſchwemmungen der Warthe ausgeſetzt iſt, erfordert ganz beſondere 
Erwägungen, und kann ich mich in Bezug auf daſſelbe den gemachten 
Vorſchlägen nicht überall anſchließen. 

Zunſichſt erachte ich es ſchon mit Rückſicht auf die wechſelnden 
Waſſerſtände der Warthe, für unzuläſſig, den Sammelkanal des un⸗ 
teren Syſtems auch nur voxläufig in die Warthe ausmünden zu laſſen. 

Dieſem Sammelkanal fol ein Gefälle von 1: 1500 gegeben wer⸗ 
den, welches bei Anordnung der nöthigen Spülthüren zur zeitweiſen 
Anſtauung des Waſſers, durch deſſen Adfluß dann ein lebhafter Spül⸗ 
ſtrom erzeugt wird, zur Reinhaltung des Kanals hinreichend iſt. Bei 
dieſem Gefälle würde die Kanalſohle bis zum Bernhardiner⸗Platze hin⸗ 
auf etwa n 4“ anſteigen. a 

Wird nun die Ausmündung des Kanals in die Warthe etwas 
über die höheren mittleren Jahres⸗Waſſerſtände, alſo mindeſtens auf 
eine Höbe von 5 Fuß am Pegel gelegt, fo liegt die Ranaljohle am 
Bernhardiner-Platze auf 9 Fuß am Pegel, alſo nur 7 Fuß tief unter 
dem Straßenpflaſter. Bei der lichten Höhe von 3 Fuß, welcher der 
Kanal an ſeinem unteren Ende erhalten ſoll, würde ſchon ein Waſſer⸗ 
ſtand von 8 Fuß am Pegel die untere Mündung ſchließen und den 
ungehinderten Abfluß beeinträchtigen. Es würde daher ein erheblich 
höherer Aufſtau des Waſſers am oberen Ende des Kanals nöthig 
jein, um dennoch die Abftüſſe in die Warthe hinaus zu drängen. Je 
höher das Waſſer in der Warthe ſteigt, um ſo höher wird dieſer Aufſtau 
werden, und als Folge davon wird ſchon bei einem Stande der Warthe 
von 12 bis 14 Fuß am Pegel, bei welchem der Bernhardiner⸗Platz 
noch nicht erreicht wird, das unreine Waſſer aus dem Kangl auf die⸗ 


ſen Platz hinaus treten. Eben fo würden die Allerheiligen⸗Straße mit 


den unreinen Abflüſſen überſchwemmt werden, welche durch die Kanäle 
der Schützen⸗ und Grünſtraße herabkommen. 

Schon aus dieſer Andeutung geht hervor, daß ein direkter Aus⸗ 
fluß des Sammelkanals der unteren Stadt in die Warthe bereits durch 
mittelhohe Waſſerſtände dergeſtalt behindert werden würde, daß da⸗ 
raus völlig unzuläſſige Zuſtände entſtehen müßten, und daß aus die⸗ 
ſem Grunde die Entwäſſerung der unteren Stadttheile unabweisbar 
von den Waſſerſtänden der Warthe unabhängig gemacht werden muß. 
Dieſe Unabhängigkeit iſt aber nur dadurch zu erreichen, daß das in 
Ausſicht genommen Pumpwerk ſofort ausgeführt wird. Es iſt durch⸗ 
aus nothwendig, daß der Sammelkanal auch bei hohem Stande der 
Warthe ſoweit leer gepumpt werden muß, daß die Entwäſſerung der 
Häuſer auch dann ohne Unterbrechung ſtattfinden kann. 

Zur Erfüllung dieſer Aufgabe erfordert der Umſtand, daß die 
untere Stadt zuweilen von den Hochwaſſern der Warthe überſchwemmt 
wird, eine beſondere Beachtung: 

: ährend es durchaus rationell iſt, daß die Kanäle der oberen 
Stadt auch das Regenwaſſer von den Straßen aufnehmen und ab⸗ 
führen, kann eine gleiche Anordnung in der unteren Stadt nicht durch⸗ 
geführt werden, da durch die Oeffnungen welche das Regenwaſſer in 
die Kanäle zu führen beſtimmt find, das Fluthwaſſer der Warthe in 
die Kanäle hineinſtrömen würde. Dieſes Fluthwaſſer durch Pumpen 
zu bewältigen, würde aber nicht möglich ſein. In dem unterſten 
Stadttheile muß daher das Regenwaſſer nach wie vor durch offene 
Straßenrinnſteine nach der Warthe geleitet werden, was unbedenklich 
zuläſſig iſt, da künftig kein verunreinigtes Hauswaſſer mehr in die 
Rinnſteine gelangt. 

Es dürfen daher Regen⸗Einläſſe nach dem unteren Kanalſyſtem 
nur höchſtens da angelegk werden, wo ſie noch über der höchſten Inun⸗ 
dationsgrenze liegen. Hierdurch wird 54 eine größere Wohl⸗ 
feilheit dieſes Kanalſpſtems erreicht, das feine Röbrenweiten ſowohl, 
als die Koſten des Pumpens, dann bloß für das 
nicht zugleich für die vielfach größere Menge des 
meſſen zu werden brauchen. k j 

Auch die Ausgüſſe in den Häuſern müſſen über die Höhe der 
Inundation gelegt werden, und endlich iſt auch die Ventilation der 
unteren Kanäle ſo anzuordnen, daß kein Flußwaſſer in dieſelben ein⸗ 
dringen kann, d. h. die Ventilation muß durch Röhren erfolgen, welche 
an den Häuſern hinaufgeführt werden. Mit einem Work: es muß 
das untere Kanalſyſtem, ſoweit es in dem Bereich der Inundation 
liegt, nach Außen hin völlig waſſerfrei abgeſchloſſen ſein. Auch die 
nicht entbehrlichen Einſteigeſchächte find waſſerfrei zu legen oder durch 
waſſerdichte Deckel ſicher zu verſchließen. . 5 

Wird dieſe Anordnung mit Sorgfalt durchgeführt und im Stande 
erhalten, ſo können die Kanäle ſelbſt während der höchſten Ueber⸗ 
ſchwemmung leer gepumpt werden und die Entwäſſerung der Häuſer 
mit ihren Küchen⸗Ausgüſſen und Water⸗Kloſets braucht keinen Augen⸗ 
blick unterbrochen zu werden. 5 

Eine gleiche Beachtung wie dem Regenwaſſer iſt der Drainirung 
des Untergrundes in den verſchiedenen Kanalſyſtemen zuzuwenden. 

Die Wichtigkeit, welche die Trockenlegung des Untergrundes für 
Poſen hat, iſt von maßgebender Seite bereits genügend bervorgehoben. 
Eine in hohem Grade günſtige Wirkung nach diefer Richtung wird 
ſchon beim Einlegen der Entwäſſerungsröhren ſichtbar werden, indem 
die größte Maſſe des ſtagnirenden Grundwaſſers ſchon durch die Bau⸗ 
gruben gelöſt, und der Grundwafſerſtand dadurch ſo geſenkt wird, daß 
die feuchten Keller ſofort trocken gelegt werden. Zur dauernden Erhal⸗ 
tung dieſer Wirkung genügt die geringe Durchläſſigkeit der Kanäle und 
Röhren nicht, und es iſt daher nothwendig, unter und neben denſelben 
Drainröhren und Kiesſchüttungen eimubringen, durch welche die neu 
hinzutretenden atmoſphäriſchen Niederſchläge, ſobald fie bis zur Tiefe 
der 9 8 durch den Boden gedrungen ſind, ununterbrochen abgeleitet 
werden. 

In dem Syſtem für die oberen Stadtgegenden kann man die 
Drainröhren in die Regen⸗Ausläſſe abfließen laſſen und durch ſie der 
Warthe zuführen. Gut wird es hierbei fein, an den Ausmündungen in 
die Regen ausläſſe ſelbſtſchließende Klappen anzubringen, damit das Regen⸗ 


auswaſſer und 
egenwaſſers be⸗ 


waſſer nicht rückwärts in die Drainröhren treten kann. In dem Kanal⸗ 


ſyſtem der unteren Stadt iſt die Wartbe nur bei kleinen Waſſerſtänden 
in Stande, das Drainwaſſer direkt aufzunehmen. Die Ausmündungs⸗ 
röhren ſind alſo da, wo ſie in die Warthe münden, ebenfalls mit dicht 
ſchließenden Klappen zu verſehen, welche von höheren Waſſerſtänden 
von ſelbſt zugedrückt werden, damit das Warthewaſſer nicht rückwärts 


in die Drainröhren treten und den Untergrund und die Keller über⸗ 
ſchwemmen kann. { 

Für die de in welcher die Ausflußklappen durch das davor⸗ 
ſtehende Warthewaſſer geſchloſſen find, iſt die Drainirung dadurch im 


Gange zu erhalten, daß das Waſſer der Drainröhren in einem etwas 


höheren Niveau weiter fiießt, an geeigneten Stellen in den unteren 
Santmel⸗Kanal geleitet und durch ihn den Pumpen zugeführt wird. 
Auf dieſe Weiſe wird ſelbſt während einer Ueberſchwemmung der 
Straßen das in den Boden dringende Waſſer ſofort durch die Drain⸗ 
röhren abgeleitet. Sind die Drainröhren und die Pumpen mit Rücksicht 
auf dieſen Zweck 7 genug angeordnet, jo wird man bei lleber⸗ 
ſchwemmungen ſelbſt ſolche Keller, in welche das Waſſer nicht von 
oben bineinläuft, waſſerfrei erhalten können; vor Allem wird aber das 
Wiedertrockenwerden des Untergrundes ſehr viel ſchneller erfolgen, als 
wenn der überſchwemmte Boden erſt Zeit gehabt, ſich vollſtändig mit 
Waſſer zu ſättigen. Eine ſolche Anordnung wird daher auch in ſani⸗ 
tairer Beziehung von erheblich günſtiger Wirkung fein. g 
Die Entwänetungsanlagen auf der Walliſchei, der Dominſel und 
der Schrodka⸗Vorſtadt, wird im Weientlihen nach denſelben Primi⸗ 
vien zu behandeln ſein, welche für die niedrige Stadtgegend auf dem 
linken Ufer der Warthe angegeben find. Daß der Anſchluß dieſer Eut- 
wäflerung an die Pumpſtation durch eiſerne, unter den Flußbetten hin⸗ 
durch zulegende Röhren erfolgen kann, unterliegt keinem Bendenken. 
f (Schluß folgt.) 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Berlin, 4. Februar. Am 20. Januar v. J. Abends kam der da⸗ 
malige Premierlieutenant Freiherr v. Mecklenburg mit der 
Hamburger Bahn hier an und geleitete eine Verwandte in ihren Wa⸗ 


gen, der vor der Freitreppe des Bahnhofes vorgefahren war. Da 


Herr v. Mecklenburg, an dem Wagen ſtehen bleibend, noch eine län⸗ 
dere Konverſation pflog, wodurch der Wagenverkehr auf dem engen 
Platze vor dem Bahnhofe nicht wenig beeinträchtigt wurde, machte ihm 
der dienſthabende Schutzmann ö 
polizeilichen Anordnungen überhaupt kein Wagen an die Freitreppe 
heranfahren, am allerwenigſten aber dort jo lange halten dürfe. Herr 


v. Mecklenburg nahm dieſe Ermahnung ſehr übel auf. Was unter⸗ 
ſtehen Sie ſich!“ herrſchte er den Beamten an; „und wenn Sie mir 


das zehnmal fagen, werde ich mich daran nicht kehren. Sagen Sie 
Ihrem Präsidenten, ich bin der Freiherr v. Mecklenburg.“ — „Vor⸗ 
fahren!“ 1 darauf ſeinem eigenen Kutſcher zu, und als der 
Schutzmann Miene machte, dem Gefährt den Weg zu vertreten, erhielt 
er von dem Freiherrn einen kräftigen Stoß ins Genick, der ihn auf 
das Pflaſter ſchleuderte. Auf Antrag des Beamten, der mehrere Ver⸗ 
letzungen erlitten hatte, die ihn drei Wochen lang dienſtunfähig mach⸗ 
ten, wurde der Lieutenaut v. Mecklenburg von der ſechſten Kri Nöte 
deputation am 14. September v. J. wegen Widerſtandes ge ie 
Staatsgewalt und vorfätzlicher Körperverletzung zu vier Monaten Ge⸗ 


fängniß verurtheilt. Der Angeklagte appellirte gegen dieſes Exk nntniß 


und das Kammergericht wies die Sache aus formellen Gründen an 
den erſten Richter zurück, weil ſich herausſtellte, daß dem Angeklagten 
die Vorladung zu dem erſten Termin nicht ordnungsmäßig inſinuirt 
worden war. Geſtern wurde in Folge deſſen der Prozeß nochmals vor 
der ſechſten Deputation verhandelt, und endete, da die Beweisauf⸗ 
nahme genau dieſelben Nefultate wie früher ergab, abermals mit der 
Verurtheilung des Angeklagten zu vier Monaten Gefängnif. 
Als Strafſchärfungsgrund machte der Richter geltend, daß ein Lieute⸗ 
nant von der Armee einerſeits ſchon ſeiner Stellung wegen zur Un⸗ 
terſtützung der Staatsgewalt berufen ſei, andererſeits aber gerade in 


dieſer Stellung mehr als jeder Andere an Disziplin und Ordnung 


gewöhnt ſein müſſe, 
Rüge erfordere. 


2 Wiſfenſchaft, Aunſt und Literatur. 


* Deutſche Zeit: und Streitfragen. Die drei letzten Hefte 
(14, e er Bluafchrüjten ur Kenntniß der Gegenwart, Dale 
nen folgende Abband ungen: 1) Ueber Kirchenſtrafen. Von Prof. 
Schulte. 2) Ueber ländliche Arbeiterwohnungen. Von 
(Eine Menge Holzſchnitle erläutern den Text.) 3) Das landeshexrliche 
Kirchenregiment, Von Prof, Waſſerſchleben. — Die bekannte C. 
Lüderitzſche Buchhandlung in Berlin (Karl Habel) verlegt außer⸗ 
dem wie bekannt die „Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftli⸗ 
cher Vorträge“, welche Virchow und Fr. v. Holtzendorf hexausge⸗ 
geben werden, Die ne Hefte und 168) enthalten folgende 
Vorträge: Theorie des laubens. Von Pfleiderer. Die alten Poöbd⸗ 
lenbewohner. Von Dr. Oskar Fraas. 8 

* Im neuen Reich. Nr. 6 (1873) dieſer bekannten, von Alfr. 
Dove herausgegebenen und bei Hirzel in Leipzig erſcheinenden Wochen⸗ 
ſchrift hat folgenden Juhalt; 1) Die Verwaltung des Reichslandes 
im Jahre 1872. 2) Das Schickſal Zentralafiens. 3) 
des Verhältniſſes von Staat und Kirche in Preußen. 4) Berichte 
aus dem Reich und dem Auslande: Transleithaniſches Steuerweſen 


ein derartiger Exzeß mithin beſonders ſtrenge 


(aus Ungarn), vom württembergiſchen Landtag (aus Stuttgart), die 


Zentralanſtalt für Erzieherinnen (aus Baden). 5) Literatur: Cramer, 
die Grafſchaft Hohenzollern. g 5 l 

„Von der „Wacht am Rhein“, der im vorigen Jahre in 
Frankfurt a. M. zum Beſten des Nationaldenkmals auf dem Nieder 
wald gegründeten belletriſtiſchen Wochenſchrift, liegen die No. 1 und 
2 des neuen Jahrgangs vor. Dieſelben enthalten neben einer Er⸗ 
zählung von Paul Stein „die Freileute“, die ſehr genauen Abbildun⸗ 
gen der 3 preisgekrönten Entwürfe des Nationaldenkmals auf dem 
Niederwald, außerdem pikante kulturhiſtoriſche Aufſätze, Feuilletons 
und die offiziellen Verzeichniſſe der für das Nationaldenkmal eingegan⸗ 
genen Gaben. Wie das Programm ſagt, iſt das Blatt jeder Speku⸗ 
lation fern, nur zum Beſten des Nationaldenkmals gegründet. Dieſes 
patriotiſchen Zweckes wegen ſei daſſelbe den Familien empfohlen. 

* Das neue Blatt 1873. Nr. 20. iſt ſeeben eingetroffen und 
enthält: „Eine Primanerliebe“ Erzählung von E. Eckſtein. — „Plaude⸗ 
reien aus der deutſchen Kaiſerſtadt.“ Bon R. Schmidt⸗Cabauis. — 
„Kalendergeſchichten.“ Kulturhiſtoxiſche Skizze vou Dr. A. C. Müller. 
— „Ein Blick in die Welt der Taubſtummen.“ Von C. Walter. — 
„Moderne Vampyre.“ Novelle aus der Gegenwart. Von . Hirſch. 
„Zwei Ordensſchweſtern aus vorjeſuitiſcher Zeit.“ Von J. Mühlfeld. 
— „Damenfeuilleton.“ — „Handel und Verkehr.“ — „Allerlei“: Zu 
unſeren Bildern — Felſenwohnungen im Loirethal. — Ein Selbſt⸗ 
mörder. — „Räthſel.“ — „Neue Bücherſchau.“ z Bolgtechnilcher Brief⸗ 
kaſten.“ — „Korreſpondenz.“ — An Illuſtrationen: Ein Sturm und 
feine Folgen. — Unglückliche Bemühung. — Glückliche Bemühung. — 
Julie Réramier. - a 5 

* In Griebens Reiſe⸗Bibliothek (Verlag von Albert Gol 


5 d 7 
in Berlin) wird ein a nch für die Wiener Weltaus 8 


erſcheinen. Derſelbe ſoll neben den Reiſenotizen einen praktiſchen Weg⸗ 
weifer durch die Ausſtellung und einen Führer durch die Stadt Wien 
und ihre Umgebungen enthalten. Dem Buche wird auch ein neuer in 
Farbendruck ausgeführter großer Plan von Wien, ein Plan der Welt⸗ 
ausstellung und eine Karte der Umgebungen Wiens beigeheftet werden. 
Um den Kübrer eine möglichſt große Verbreitung zu geben, iſt der 
Preis deſſelben re 15 Sgr. feſtgeſetzt. 


Moliereüberiegung. Von Adolf Laum und Paul Lindau. — 
rath Rudolf Gottſchall. — Notizen. — Bibliograpbie. — In 
Staats- und Volkswirthſchaſt. 
e Eine Proſtription. Bekanntlich haben die deutſchen Ban⸗ 
ken nicht das Recht, ſich als ſolche in England zu etabliren, das eng⸗ 


Pieper bemerklich, daß nach den 


Prof, Thaer. 


ie Regelung 


liſche Geſetz erkennt ſie nicht als juriſtiſche Perſönlichkeiten an und die 

ank diskontirt ihre Wechſel nicht. Es blieb daher nichts übrig, als 
den koſtſpieligen Umweg einzuſchlagen und quasi engliſche Banken, hin⸗ 
ter denen die wahren Gründer in Berlin, Wien oder Lyon ſtecken, zu 
errichten und mit dem Nachweiſe der Betheiligung engliſchen Kapitals 
und mit engliſchen Verwaltungsräthen. Auf diefe Weile ſind zahlreiche 
Banken in England entſtanden, die in Wahrheit die Filialen kontinen⸗ 
taler Banken oder Firmen ſind und ihre kräftigen Saugrüſſel tief in 
den Brunnen des engliſchen Reichkhums tauchen. Die Bank kann nicht 


umhin, ihre Wechſel zu diskontiren, wohl aber ſträubt ſich die londoner 


Börſe, ſie den Vortheil des Privatkonto's, der unter dem Zinsfuß der 
Bank ſteht, genießen zu laſſen. Eine mächtige Koterie größer Bank⸗ 
firmen, deren Einfluß das Gebiet des Privakdiskonto's faſt ganz be⸗ 
herrſcht, bat daher ein Proſkriptionsliſte entworfen, die 15 in London 
etablirte Bankfirmen aus- dem Wechſelverkehr ausſchließt. Darunter 
befindet ſich die Anglo⸗Oeſterreichiſche, die Anglo⸗Ungariſche, die Anglo⸗ 
Ruſſiſche Bank, die internationale (Hamburg), das Comptoir d'Escompte 
(Paris), der Crédit Lyonnais, die Firma Aynard u. Rüffer (Lyon), die 
Bank von Rumänie, Emil Erlanger u. Co., Dreyfuß, die Bank of 


Commerce, ja ſogar ein engliſches Bank⸗Inſtitut, die General⸗Credit⸗ 


trag IV. zam Taff für den Rheini ch 


— 


and Discount⸗Company, die in dem Verdacht ſteht, Geld 25 kontinen⸗ 
tale Zwecke flüſſig zu machen. Der „Frkf. Act.“ macht auf dieſe That⸗ 
ſachen aufmerkſam und bemerkt dazu: Gegen dieſe form des Geſchäfts⸗ 
neides giebt es natürlich keinen Schutz, aber ſie mahnt aufs Neue 
daran, wie dringend nohwendig für uns das Zuſtandekommen eines 
Vertrages zwiſchen der Reichsregievung und der engliſchen bezüglich 
der Zulaſſung der beiderſeitigen Banken iſt. 


Elberfeld. Die hierorts mit einem Aktien⸗Kapital von Drei 
Millionen Thaler und überdem mit einem außerordentlichen Re⸗ 
ſervefonds von 75,000 Thaler begründete Vaterländiſche Le⸗ 
bens ⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft eröffnet, nachdem ſie 
unter dem 26. September d. J. die ſtaatliche Genehmigung erhalten, 
ihren Geſchäftsbetrieb. Sie ſchließt Verſicherungen auf Kapitale und 
Renten für alle im Familienleben, wie im öffentlichen Verkehre vor⸗ 
kommenden Vorfälle ab, ſoweit dieſelben der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung unterworfen werden können. Sämmtliche mit einem Kapitale 
— größten, wie kleinſten — bei der Vaterländiſchen Lebens⸗Verſiche⸗ 
xungs⸗Geſellſchaft verſicherten Perſonen genießen alle Vortheile der 
Mitglieder von Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften, indem ſie nicht nur an 
den von der Geſellſchaft erzielten Jahresgewinnen und zwar ſchon 
nach dreijährigem Beſtehen ihrer Verſicherungen Theil haben, ſondern 
auch an der Aufſicht über die Anſtalt in ſoweit partizipiren, daß all⸗ 
jährlich zu Mitgliedern der Reviſions⸗Kommiſſion auch Verſicherte der 
Geſellſchaft behufs Prüfung der Jahres⸗Rechnung und der Geſchäfts⸗ 
Lage den Beſtimmungen des Statuts entſprechend gewählt werden 


Bekanntmachung. Bekauntmachung. 


müſſen. Gleichwohl übernehmen die Verſicherten der Vaterländiſchen 
Lebens-⸗Vorſicherungs⸗Geſellſchaft keinerlei Verbindlichkeit zu irgend 


Ulanen von einem Feldmanöver bei Freienwalde in Pommern mit 
ſeinem Burſchen nach der Stadt zurückkehrte. Der Herr Lieutenant 
mochte nach den Strapazen der Uebung wohl fein behagliches Qugrtier 
im Sinne haben, denn im ſauſenden Galopp ſah man die beiden Reiter 
dahin ſprengen. Plötzlich, als ſie gerade den Staritzſee paſſirten, ſtürzte 
das Pferd des Burſchen und warf ſeinen Reiter kopfüber in den an 
dieſer Stelle beſonders tiefen See. Der des Schwimmens unkundige 
Mann ſchien verloren; da ſpringt der Offizier, die Gefahr erkennend, 
vom Pferde und wirft ſich ohne Beſinnen in die Fluthen, aus welchen 
er denn auch mit großer Anſtrengung und eigener Lebensgefahr den 
Ertrinfenden hexausholt. Da es von der Stelle des Unglücks bis zur 
Wohnung des Lieutenants noch weit war, jo mußte derſelbe einen 
längeren Ritt in der durchnäßten Kleidung beſtehen, was zur Folge 
hatte, daß der edle Retter eines Menſchenlebens ſeit jener Zeit als Er⸗ 


innerung an feine hochherzige That ein rheumatiſches Uebel mit fich | 
Der damalige Burſche des Herrn Lieutenant aber hat 
Jih von feinem Herrn nicht mehr getrennt und fungirt zur Zeit noch 


herumſchleppt. 


Bruſt; denn der damalige Landwehrlieutenant war kein Anderer, als 
unſer jetziger Reichskanzler, Fürſt Bismarck; aus jener Zeit ſtammt 
alſo auch der Rheumatismus, welcher den Herren Diplomaten zu 
Zeiten jo viel Kopfzerbrechen verurſacht.“ 7 
Ein Brief der Spigeder. Berliner Blätter ſchilderten kürze 
lich aus dem Aufenthalt der Spitzeder am Altonaer Theater die Kunſt, 
mit der dieſe ſpekulative Dame junge Hamburger in ihre Netze gelockt. 
Nun theilt die „H. Mont. Poſt“ einen der Briefe mit, die Adele an 
ihr Opfer geſchrieben. Das ſchlaue Aktenſtück lautet: „Mein lieber 
Freund! Sie überhäufen mich fortwährend mit Geſchenken, doch wozu 
dies? Ich habe es Jhnen ja oft genug geſagt, ich liebe Sie nur 
Ihrer geiſtigen und körzerlichen Vorzüge wegen, ja, geſtehe ich es nur 


offen, Sie ſind unter Tauſenden der einzige Mann, der es verſtand, 


mich, die reinſte Pricſterin Thalta’d, die bis dahin nur der Kunſt ge⸗ 
lebt und jeden Männerblick ſorgfältig gemieden, in Feſſeln zu ſchlagen. 
Und nun zur Sache. Wenn ich nun doch gegen meine ausgeſproche- 
nen Grundſätze diverſe Geldſendungen von Ihnen angenommen, und 
die zuletzt geſandten reichen Geſchenke nicht zurückgewieſen habe, ſo ge⸗ 
ſchah es einerſeits, um Sie nicht zu verletzen, und andererſeits, um 
dieſelben für Sie zu verxwerthen und in Gewahrſam zu halten bis zu 
jenem Zeitpunkte, wo Ihre Manichäer Ihnen keinen Aufſchub mehr 
geben und Sie zur Bezahlung Ihrer Schulden gedrängt werden. Ja, 
mein lieber Freund, Sie find auf dem beiten Wege, ſich zu ruiniren. 
Sie ſind ein Verſchwender, und in Ihrer Liebe gegen mich vollſtändig 
blind. Meine Untugenden gelten in Ihren Augen für Tugenden, wo⸗ 
für Sie aber meine Haupttugend, daß die Habſucht mir gänzlich fremd 
iſt, überſehen. Ich nehme die Geſchenke nicht für mich, ſondern nur 
für Sie, um ſolche, wenn die Noth einſt über Sie hereinbrechen und 
Sie von aller Welt verlaſſen ſein ſollten, als wohlthätige Fee, gleich 
dem Schutzgeiſt in Raymunds „Verſchwender“, mit vollen Händen 
Ihnen wieder zurückzugeben. Es wird ſchwer halten, Sie wieder 
Ihrer Familie zurückzugeben und wieder zu rehabilitiren, da, wie ich 
weiß, Sie auch noch anderen Damen außer mir hold ſind und denen 
gegenüber ſich ebenfalls nicht weniger als ein Verſchwender geriren. 


Ob auch diefe, Ihre vermeintlichen Freundinnen, zur Zeit der Noth 
Kapital und Zinſen, wie ich, dieponibel halten werden, überlaſſe ich 
Ihrem Scharfſinn. Dieſe Schlußbdemerkung wird Sie hoffentlich nich. 


verſtimmen und abhalten, ſo bald als möglich in meine Arme zu eilent 
Ihre Adele.“ 


DBriefkaften. 


Ungenannt in Koſten. Die in Ausſicht geitellten Anagben wer⸗ 


als Schäfer im Dienſte des Erſteren; dieſer aber trägt heute noch mik den uns willkommen fein und mit Diskretion benützt werden. 
Stolz das Erinnerungszeihen an jene Handlung des jungen Offiziers, VVT 
die Rettungsmedaille, neben feinen höchſten und hohen Orden auf der 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß 


Verantwortlicher Redakteur Ur. ar Wafner in Bofen 


wir Herrn Siegmund Bernstein in Poſen eine 5 


Die von der Königlichen Regierung 
deſtätigte Srund⸗ und Get äudeſteuer⸗ 


Die mu gegründete Conrectorftel! 
in der hieſigen cvangeliſchen Bürger- 


Rolle für den hieſigen Stadtbezirk för] Lule ſoll zum 1. Epril c. durch eine 


das Johr 1873, liegt in unſerem Ge⸗ 
fsäfte-Bureau IVa cuf dim Ratt- 
deuſe dure die nächſten 14 Tage zu 
Einficht offen. 

Poſen den 5. Februar 1873, 


Der Magiſtrat. 


Mürfiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn. 


mit dem hiutigen To ge tritt ein Nach, 


Mittel deuiſchen Elſenbahn⸗Verband tı 
Kraft, welcher cine Berichtigung vor 
O uckfehlern im Nachtrag III., eln. 
Ergänzung der Klaſſifikation und ein 
Mende ung von Tarifſatzen im Verkehr 
nach Frankfurt o. M., unter a d rer 
auch ab Poſen entbä t. 

Ex mplare dieſes Nachtragts find ar 
den Verbandſtationen zu haben. 

Guben, 1. Februar 1873. 


Der Special-Direftor. 


—— — 
Mitteldeutſcher 
iſenbahnverband. 
um Reglement und Tariſe für der 
Güter⸗Uirkehr im Miiteldeutſchen Ei⸗ 
ſeinbahnverbande vom 1. Auguſt 1872 
iR ein dritter Nach rag erſchienen, wel⸗ 
cher mit 1. Bebruse a. c in Kraft 


tritt. 

Derſelbe enthält außer einigen Be 
richtigungen und Ergänzungen det 
Haupttarifes namentlich direkte Tarlf⸗ 
ſätze für den Verkehr der aufger om⸗ 
menen neuen Verbandſtattonen der 

Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn 
uf, Neutomiſchel, Benſchen, Schwie⸗ 
dus, Büllichau, Rotbenburg u Kroſſer 
die berelts im 2. Nechtrage publizi⸗ 
ten für die Statton Poſen ergänzend, 
und für die Stationen der Berlir⸗A , 
daltiſchen E ſenbahn Juterdog, Witten 
berg, Deſſau und Bet erfeld, ſawie er- 
mäßigte Tariſſätze für die Statier 
Mordkaufen dir Morbtaien- Erfurter 
Eiſenbahn. 

Guben, d. 25. Jauuar 1873. 


Der Mitteldeutſche Ei: 


ſenhahn⸗Uerband. 
Für denſelben: 
Der Spezlal⸗Direktor Sipmann 


Yutskauf: und Pacht⸗ 
Heſuche. 

Für Güter jeder Gr. mit guten Ver⸗ 
dältutſſen habe ich Pächter und Käufer; 
unter Andern refl. auf ein But mii 
Brennerei, Anz, 70 M., auch mehr. 

A. Köster in Angermünde 


Ein modernes Schaufenſter u 
Thür ift Umbanrs halber billig zy 
ve kanfeu. Näheres dei S. Kauto- 
rowiez, Markt 66. 0 


Bredigtamtskandidaten b.f pt werden. 

Bewerber um dieſe Stell», mit wel 
ger ein Jahrgehalt von 500 Thaler! 
verbunden iſt, wollen ſich unter Vor 
gung ihrer Ziugniſſe recht bald be: 
ins melden. 

B llſtein den 5. Februar 1873. 
Der Vorſtand der evangeliſchen 

Bürgerſchule. 

Augenkranke empfange ich 
Montags und Donnerftagt 
son 8—9 Uhr früh. 


Dr. Kochler, 


malt Arzt, Speci arzt für Augenkran! 
in Koß ey. 


Dem geehrten di iſenden Pabliku 
28 ich mein —— komfor tab 
inge ichtetes otel zur geneigt 
Beactung. * ty 


Nutadt 9. W. 
C. Engelmann. 


Ich wohne jeßt Taubenſtr. Nr. 9. 
Ceajkorcska, 
Hebamme. 


Saat⸗Kartoffeln. 


Wie alle Jahre. 
Verzeichniſſe meiner 30 auegeze d 
teten Sorten auf Wunſch gratis 
Die ntelberübmte Early rose (früh 
RNoſenkartoffel) zr 5 Kl 1½ Tl. 
or. 50 Kil. 6 Tülr. Größere Quant 


Lindenberg bei Berlin. 
v. Gröling. 


Gutsdeſitzer. 


Friſchmelk ende, dochtre 
gende, Weichſel, Werder 
niederungekühe zu haber 
Aufträge nimmt entgegen und führ 
Yefelden auf's Vünktlichſte und Reel⸗ 
te aus. A. Lüttke in Koſſowo e 
W. bei Badnhof Terespol, Weſtpreußen 


| 2 auffallend bill. 
de 


S. Knopf. 


Schloßſtr. 4. 
Feinen Dampfkaffee 
das Pfund zu 16 Sgr. em- 
pfiehlt 
J. N. Leitgeber. 


Friſchen Preßkopf, Sau 
ſischen täglich warm, von Vormitta 
10—12, dends 6—8 empfteblt 6 
sorzüglich'r Güte die Neue Könige 
berger Wurſt⸗Fabrit Friede iche 
mraße Nr. 27. 


Gänſepökelfleiſch 
à Pfd. 5 und 6 Sgr. empfiehlt 


E. Schmidt, 


Breslauer ſtr. 13. 
Vorzüglich gute Koch Erbſen ve: 
kauft Dominium Przybroda bei 
— SE 

Laden und Wohnung 
vom 1. Mal ab zu vermietben 
Gneſen 
Adreffe: 3 


ulliger. 


11 
enüber: dem Rat . 
a Herbie 


Heneral⸗Agentur unſerer 


Vaterländischen Lebens-Versicherungs-Actien-Gesellschaft 
zu Elberfeld 


ür die Provinz Poſen von unterzei hnetem Datum an übertrigen haben. Wir erſuchen demzufolge das geehrte Publikum fi 
a allen unſere Geſellſchaft betreffenden Angelegenheiten an Herrn 
Provinz angeſtell en und von uns beſtätigten Hupte wie Specials Igenten unſerer Geſellſchaft wenden zu wollen, 


Elberfeld, den 24. Januar 1873. F 1 g 
8 Die Direction 


ernſtein in Poſen oder an die von genanntem Herrn in der 


des Vaterländiſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Elberfeld. 
Buchbinder. 


f Auf vorſtehende Bekanntmachung Bezug nehmend empfiehlt ſich der Unterzeichnete 
uf Verſicherung von Gapitalien und Renten nach den von der Vaterländiſchen Lebens 


ſchaft veröffentlich en Tabellen 


zratis bei dem Unierzeichneten, jow!e bei allen Agenten un 


und Bedingungen. 3 


ur 


Vermittelung aller Art Anträge 


Agenten un erer Geſellſchaft zu jeder ſonſtigen gewünſchten Auskunft über die Geſellſchaft, deren Eigenthümlichkeiten und Vorzüge 


jederzeit bereit. 


2 Solide und tüchtige Agenten, welche ihre Thätigkeit unſerer Geſellſchaft gleich⸗ 


falls zu widmen geneigt find, finden unter günſtigen Bedingung 
ſich mit ihren Geſuchen baldigſt an den Unterzeichneten wenden. 
8 Poſen, den 24. Januar 1873. 


| Siegmund Bernstein, 
seneral-Agent der 


Vaterländischen Lobens-Versicherungs-Actien-Gesellschaft | 


für die Provinz Posen. 


Superphosphate, 


Taliſalze, Düngergyps, ſowie alle fonftigen Düngeftoff- 
Präparate empfiehlt unter Garantie des Gehalts 


Ostdeutsche Producten-Bank. 


Das erte Onartaı d. I. der „Deu⸗ 


eſchen Roman Zeitung“ mit dem 
wneren Roman: Die Erlöſerin“ 
oa Fanny Lewald liefern noch für 1 


gilno ſucht enen Wirth 
ter und einen einfachen, unver⸗ 


* 
chaf 


Tolr. alle Buchhandlungen und Poſt⸗heiratheten Gärtner. 


umter. 


Kon e 
Deutſchen Lotterie 


ir Gründung ber Friedrich⸗Wil⸗ 
yelm Siftung, find, a 1 Tolr., i. 
er 1 der Poſener Zeitung 
zu habın. 


Eine Wohnung it villig zu verm. 
Halbdorfſtraße Nr. 5. 
Ein junger Schreiber kann ſofort 


inıreten in das Bnreou des 
Rechtsanwalt Treplin. 


Wegen Erkra kung der bis⸗ 
herizen Erzieherin ſuche ich ſofort 
eine geprüfte, im Unterrichten ge⸗ 
ibte Erzieherin evangel. Kon- 
fefſton, für 4 Kinder von 6—10 
Jahren. Muſikunterricht Bedin⸗ 
zung. Gehalt nach Uebereinkunft. 

Lachmirowitz bei Wloſtowo, 

Kreis Inowraclaw. 


Hinsch, 
Rittergutsbefiger. 


— 


Ein tüchtiger, gut empfodleger Vogt 
findet zum 1. April d. J Stellun 
auf dem Dom. Modrze bei Stenſchewo 

Dom. Solacz bei Poſen 
ſucht zum 1. April einen 
tüchtigen deutſchen Vogt, 
der polniſch ſpricht. 

Ein deutſcher Hofverwalter de 


auch polniſch ſpricht, findet zum J. 
März er. bet 120 Thlr. Gehalt Stel 


lung als folder auf dem Dom. Gowe⸗ 


zewo bei Schwerſenz. 


I: Rolin. 


Ein unperhriramdster, erfahrener. 
deutiher Wirihſchaftsbeamter findet fo 
fort, oder am |. April S elle auf der 
Dom, Ciesle bei Bahnſtatſen Otuſz 
Perſö liche Vorſtellung erwänfgt. G.⸗ 
halt nach Uebereinkommen. 


Richter. 
. Rittergutsbeſſtz e. 
Eine recht tüchtige, erfahrene Stutz. 


der Hausfrau wird vom Dom. Racle lang. Gef. Oft. werden unter ve 
bei Kruſchwitz zum ſofortigen Antritt K. poste rest. Mur⸗Gosl 


geſucht. 


Etre Wirtzin, die mit der Fider⸗ 


vehzucht, Milchwirthſchaft und der fei 
am Küche vertraut if, wird zum 1. 
pril geſucht. Meldungen unter A. 
B. restante Birnbaum, franco. 

Ein in der Galanteriew dar cadranche 
firme Verkäuferin d. poln. oder 
Franz. Sprache 8119, ſucht nach Aus · 
värts Frau Herlitz, Breslau, Schwei⸗ 
dnitzerſtraße 13. 

Eiſe junge Dame, gelernte Schnei⸗ 
derin, die ſelbſtſtändig Maaß nehmen, 


af Seldene⸗ und Ballkleider zuſchneld 


kann, wied für ein großes Breslauer 
Kenfekelont⸗Geſchäft als Direktrice g⸗ 
ſucht. Adreſſen mit genauer Angabe 
der Stellung befördert sub H. u. 
286 die Annoscen⸗Exped tion vor 
Daaſenſtein und Vogler in Brei- 
au, Ring 29. 


Ein Lehrling, ohne Unterichied der 
Konfeſſton, findet ſofort Stellung be 
Iſidor Schwerſenz, 

à querfab ik und Deſtillatlons-Geſchäf! 
en gros. Große Gerberſtraße 33. 


Ein Lehrling, der gute Schul⸗ 
bildung genoſſen, wird unter vor · 
ſheilhaftes Bedingungen zu enga⸗ 
giren g ſucht von ß 

Joſeph Jolowicz, 
Ma ſkt 74 


Cine gewandte Verkäuferin fach) 
Stellung. KMiopsch, 
g Frſedrichsſiraße 30. 


Ein Lehrling findet ſofort oder auch 
zum 1. April c. Aufnahme bei 
Cart Hase. Cres & Co, 


| Gin tautionsfäjiger Wirthſchafts⸗ 


Inſpektor ſucht zum 1. April Stel 


n 
erbeten. 


en Anſtellung und wollen 


* 


Ein tüchtiger Reiſender 


für die Manufaktur wiaren- Branche, 
wird bei hohem Salair verlangt Adieſ⸗ 
in sub S. 64. beliede man in der 
Annor cen⸗ Expedition von Rudolph 


Moſſe, Berlin Biltale Königſtadt, Kö⸗ 


atgfir. bO abzugeben. 


Ein Lehrling 
lichviel welcher Konkelſion findet in 
meinem Cigarcen- und Colonialwaaren⸗ 
Geſchaft fofort Unterkommen. 


Moritz Laboschin 


in Gneſen. 


Apotheker Eleve. 


Ein Oberſecundoner kann ſokort, 
:vent. den J. April unter ihr günftigen 
Bediegungen eintreten, bei 


Apotheker Olschowsky, 
. in Leobſchütz. 


Meinen geehrten Kunden in der 
Provinz Poſen zeige hiermit an, daß 
mein Reiſender Herr Dam pma nn 
aus meinem Geſcgaft entlaſſen iſt und 
für mich weder Ge der noch Kommiſ⸗ 
fionen in Empfang zu nehmen gat. 

Waldenburg in Schleſier. 


Oscar Efrem. 


Geſtern Abend 11½ Uhe if auf 
dem Trettoir von dem Platen'ſchen 
daufe in der Mühlſtraße, eine goldne 
Haarnadel in Borm eines Blattes, 
verloren gegangen. Es wird gebeten, 
dieſelbe 
gegen Bilohnung abzugeben. 


Die Wahrſagerin wohnt jetzt noch 
korze Zeit im Schwarzen Adler große 
Gerberſtr. 7/8, v. 2 Tr., Zimmer Nr. 15. 


erſicherungs⸗Aectien-Geſell⸗ 
„Formula ne, Proſpecte, Tarife, Verſicherungs⸗Bedingungen find ſtets 
erer Geſellſchaft zu haben, des gleichen find der Unterzeichnete, ſowie alle 


auoaenplag 9, 2 Treppen, 


— — * - = * 1 8 er — * = N 
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— 
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ö * is „ h) 22 
u 9 1 75 Nachruf. Aiden Nafe ten für Te e ne Volksgarten-Theater. | Restaurant 5 
11 n — Wi IE 1690 Voſen Sr Paftor Kleinwähter. —| Heute Freitag: Vorſtellung (Ohne 
rait Heyneman. e e e ere ee, 1 Sklep ter Eifel wer | N ational-Halle. 
; Scheimm ein pl licher Tod un⸗ a 75 let Me Den 1 7% Uhr: Herr Paſtor Klei lei in. FCC Sonnabend, den 8. Februar: 
e e ehe en eee Vela Suter mäßter Vorläufige Anzeige. Großes Wurſtabendbrot, 
0 501 et R fengie. reiſenden Herrn In den Parochien der vorgenannten e 
Ber fung unfıe Tanlg delt bie Se Üßteche, Sonntag den 9. Feur gingen. And in der Beit vom g.] Das große weitberäpmte naturh ge. wozu ergcbenſt cinladıt 
A ee Valerian Stan. e * be Predigt: Here Konfi, La war bis.6. Bebrune: : aich ethnonraphiiche und Ant quſſaten 
Meran u a J Math “Dr. Goebel . Abende tauft. 10 männl., 10 weibl. Per, Muſcum ebft Bölter-Gallerte it hier. Carl Blaschke, 


alerian Stan Wir verlieren in ihm einer] 6 Ubr: Here Diatonus Goebel, geſterben :s männl., 8 weibl. En loft eingetroffen und von Sonnabend Bri.drigeftr, N.. 
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